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Viele wollen es werden,  
die wenigsten schaffen es

Pilot werden, wie geht das?
Lass es dir doch gleich von Piloten erklären!

i
m Rahmen des Jugendförderprogramms 
„Follow  Me“ bekommen Schülerinnen und 
Schüler die Möglichkeit sich einen Einblick 
in alle Berufe der Luftfahrt zu verschaffen. 

Dabei gibt es nicht nur den Beruf des Piloten, 
sondern auch über 500 weitere Arbeitsfelder am 
Flughafen. Das Besondere an diesem Programm 
ist, dass die Schülerinnen  und Schüler diese Be-
rufe live erleben können.  

Wie? Das wird am Beispiel von Tim (15) deutlich. 
Sein Traum ist es Pilot zu werden. Mit „Follow Me“ 
hatte er die Gelegenheit hautnah Berufspiloten zu 
begleiten und von ihnen zu lernen. Das Programm 
hat ihm so gut gefallen, dass er sogar im Anschluss 
sein Schulpraktikum am Flughafen gemacht hat.  
Was hat es ihm gebracht? Wir haben vor Ort mit 

ihm und seinen Tutoren, den Berufspiloten, 
André  und Julian gesprochen. Mit dabei war auch 
der Projektleiter von „Follow Me“ Horst Sobisch.

Einfach die Welt der Fliegerei  
kennenzulernen, das ist magisch!“
Tim, Schüler (9. Klasse) der IGS Roderbruch,  
Teilnehmer des Projektes Follow Me.

wie kamst du zu Follow Me?
Schon seit ich denken kann, möchte ich Pilot 

werden. In der Schule wurde uns „Follow Me“ 
vorgestellt und ich hatte das Glück dabei zu sein. 
So habe ich den ganzen Flughafen kennengelernt, 
von der Feuerwehr bis hin zum Zoll. Unter den 
ganzen Berufen kam aber immer nur einer für mich 
in Frage: Pilot. Ich weiß, dass ich genau das will!

warum willst du Pilot werden?
Es fing schon damit an, dass ich als Kleinkind 

in der MHH-Kita die Rettungshubschrauber be-
obachten konnte. Das hat mich einfach fasziniert 
und irgendwie bin ich damit auch groß geworden. 
Hinzu kam noch, dass meine Oma ein Reisebüro 
hat und ich schon sehr früh mit dem Flugzeug 
verreist bin. So habe ich meine Leidenschaft für 
das Fliegen entdeckt.

was ist das Besondere an „Follow Me“?
Einfach die Welt der Fliegerei kennenzulernen. 

Das ist magisch für mich. Im Rahmen des Pro-
gramms konnte ich in Bereiche schauen, die ich 
sonst nicht gesehen hätte. Das hat sehr viel Spaß 

gemacht. Mein absolutes Highlight war die TUI 
Fly Technikhalle. Dort konnte ich hautnah ein 
Flugzeug erleben. Ich saß zum Beispiel im Ge-
päckraum eines Fliegers und durfte auch auf den 
Tragflächen rumlaufen.

was nimmst du mit?
Durch den Projektleiter von „Follow Me“ Horst 

Sobisch und den Tutoren Andre und Julian, die 
selbst auch eine Berufspilotenlizenz haben, habe 
ich erfahren, wie ich Schritt für Schritt eine 
Laufbahn als Pilot angehen kann. 

Ich weiß jetzt, dass ich nach meinem Abi erst 
einmal eine Privatpilotenlizenz erwerben muss. 
Danach kann ich meine Berufspilotenlizenz ma-
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Basar-AG „Vielfalt in den Schulen“: 
Jetzt kommen die Eltern zu Wort. Seite 2

Sozial gedacht, wirtschaftlich gemacht: 
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AK1: Das Netzwerk für eine  
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sich weiterzubilden! Seite 3

Fortsetzung auF seite 2 »

Fluglehrer Julian (links) mit seinem Schüler Tim.
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Wie seid ihr zu eurem heutigen 
Beruf gekommen?

Michelle: Ich habe in Togo meinen Master in 
BWL gemacht, welcher in Deutschland leider 
nur als Bachelor anerkannt wurde. In Deutsch-
land zählt der Bachelor so gut wie gar nichts. 
Ich habe dann 167 Bewerbungen geschrieben 
und leider nur Absagen bekommen. Ohne Be-
rufserfahrung konnte ich keine Arbeit finden. 
Außerdem habe ich drei Kinder. Deshalb war 
meine Suche nach einer passenden Arbeit eine 
große Herausforderung. Ich war damals fast 
schon soweit, dass ich meine Kinder in meinem 
Lebenslauf  nicht erwähnen wollte, um so über-
haupt eine Chance auf ein Bewerbungsgespräch 
zu bekommen. Durch eine Bekannte habe ich 
dann schließlich eine Stelle bei Moneygram 
Geldtransfer Service bekommen. Seit Mitte Juni 
bin ich dort als Finanzbuchhalterin tätig. Ich bin 
zwar froh, dass ich endlich einen Job habe, je-
doch bin ich für diese Tätigkeit überqualifiziert. 
Ich habe nicht studiert, um am Schalter zu ar-
beiten. 

Yolande: Ich habe in Deutschland beim Deut-
schen Roten Kreuz eine Ausbildung zur Pflege-
helferin begonnen, die ich leider nicht beenden 
konnte. Als alleinerziehende Mutter von drei 
Kindern war es sehr schwer diese Ausbildung 
mit meiner Familie zu vereinbaren. Daraufhin 
habe ich mich auf verschiedene Stellen bewor-

ben, jedoch ohne Erfolg. Bei Rückfragen wurde 
ich am Telefon meistens abgewimmelt. Das war 
nicht sehr schön.

Dennoch habe ich nicht aufgegeben und woll-
te mich weiterbilden. So kam es, dass ich eine 
Ausbildung zur Sozialassistentin absolvierte. 
Durch die Unterstützung der Schule konnte ich 
die Ausbildung  mit meiner Familie vereinbaren. 
Nun arbeite ich seit drei Jahren in einer KiTa. 
Jedoch habe ich starke Rückenprobleme und 
muss nach einem neuen Job suchen. 

Was wünscht ihr euch?
Michelle: Eine vernünftige Arbeit entspre-

chend meiner Qualifikation. Schließlich komme 
ich sehr gut klar mit Ziffern!

Yolande: Dass ich zum Beispiel eine gute Stelle 
in einer Krippe oder Schule bei der Essensaus-
gabe bekomme, oder als Schulbegleiterin tätig 
sein kann. Die Stelle sollte mit meiner familiären 
Situation zu vereinbaren sein. Außerdem habe 
ich immer noch einen Herzenswunsch: Ich 
möchte mich mit einem eigenen Restaurant 
selbstständig machen. Es gibt keine Restaurants 
in Hamburg mit Spezialitäten aus Togo. Für die 
Idee brenne ich heute noch, weiß aber nicht, wie 
ich diese umsetzen kann.

„ICH HABE NICHT STUDIERT,  
UM AM SCHALTER ZU ARBEITEN!“

Die beiden Schwestern Massan Michelle Amissah (45) und Yolande Amissah (47) kommen ursprünglich aus Togo und leben bereits seit 20 Jahren  
in Deutschland. Nach einigen beruflichen Startschwierigkeiten, sind beide heute in einer festen Anstellung. Jedoch sind sie beruflich noch nicht da  

angekommen, wo sie gerne wären. Woran liegt das?

Massan Michelle Amissah (45), Finanzbuchhalterin und Yolande Amissah (47), Sozialassistentin, mit Yolandes Sohn Lionnel (9).

Make it in Hamburg!  
Für Fachkräfte aus dem Ausland. Seite 2

Umschulung  
jetzt planen!   Seite 3

Psychologie und Raumfahrt - 
wie passt das zusammen? Seite 5

Von der Uni ins Berufsleben:  
Ein Erfahrungsbericht. Seite 4
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Hans Mönninghoff, Wirtschafts- und Umweltdezernent der Landeshauptstadt Hannover, Bernd Bühmann, Vorsitzender 
von ProHannover Region, Ulf-Birger Franz, Wirtschaftsdezernent der Region Hannover und Ulf Hofes, Inhaber b2d,  
bei der Eröffnung der ersten Wirtschaftsmesse Hannover 2011 (v.l.n.r.).

Die erste – die Premiere der Wirtschaftsmesse 
Hannover gab es im vergangenen Jahr. Die zweite 
findet in diesem Jahr vom 12. bis 13. September 
2012  in der Business Arena der AWD Arena statt.
Zwei Tage lang werden Aussteller aus der Stadt 
und der Region Hannover Produkte und Dienst-
leistungen ihrer Unternehmen präsentieren. Ein 
buntes Rahmenprogramm rund um den Fußball, 

Entertainment und ein interessantes Vortragspro-
gramm runden das Angebot während zweier Mes-
setage ab.
Die Messe ist Fachbesuchern, Unternehmern, 
Entscheidern und Führungskräften vorbehalten. 
Zur Verfügung stehen etwa 150 bis 160 Stände 
für Aussteller aus der Metropolregion Hannover.

Wirtschaftsmesse Hannover auf Erfolgsspur
Zwei Drittel der Stände in der AWD-Arena sind ausgebucht. 

Alle Infos zur Selbst- 
ständigkeit auf  
einen Schlag S. 02
BeraterTag von hannoverimpuls 
am 19. September 2012

»Ich wollte immer selbst-
ständig arbeiten, denken 
und fühlen« S. 02
Nilüfer Ezer verwandelt Stoff-
reste in neue Designprodukte. 

Lust auf 
Selbstständigkeit S. 03
- Interkulturelle Fähigkeiten –  
 eine Brücke zum Erfolg
- Die Qualität der eigenen   
 Arbeit zählt!

Die Qualität der eigenen 
Arbeit zählt! S. 03
Über den Aufbau eines  
Software-Unternehmens

Erfahrungsaustausch 
zwischen Alt und Jung S. 04
Arbeitssuchende über  
fünfzig werden durch den 
Beschäftigungspakt 50TOP! 
an Unternehmen vermittelt. 

»Basar« geht aus S. 04

Das Berufsbild zählt  S. 06
Wege, die beruflich zum  
Erfolg führen, sind vielfältig. 
Drei Ärzte schildern den Weg 
zu ihrem heutigen Beruf.   

Vereinbarkeit von Familie 
und Beruf S. 07
Zwei Beispiele

Das Kulturzelt –  
12. bis 22. September  
in Hemmingen S. 08
Musiker, Künstler und 
Kulturmacher aus dem In-  
und Ausland und aus der 
Region treffen sich, um ein 
vielfältiges Programm zu 
gestalten.

Türen öffnen für einen 
Austausch  S. 08
Bund türkisch-europäischer 
Unternehmer (BTEU) 

Inhalt

Familie Akbay in ihrem Wohnzimmer: Taner, Derya, Esra, Vahide, Hakan und Mustafa (v. l. n. r.)

Eltern übernehmen eine Vorbildfunktion für ihre Kinder, ob sie es wollen oder nicht. An ihrem Beispiel lernen die Kinder meistens. 
Zwei Elternpaare und eine alleinerziehende Mutter sprachen mit uns über ihre Erfahrungswerte.

Welchen Einfluss haben Eltern auf den beruflichen Werdegang ihrer Kinder?

NuTzEN SIE IHrE CHANCE:  
JOBAKTIV-Messe in Hannover!

Am 10. und 11. September 2012 findet 
in der Eilenriedehalle eine Messe für 
Menschen mit Migrationshintergrund 
und Unternehmen statt.  

Lesen Sie weiter auf Seite 6.

Mustafa und Vahide Akbay sind 
Akademiker. Das Ehepaar hat 
vier Kinder. Für beide ist Bil-
dung die Grundlage für einen 
beruflichen Erfolg. Diese Ein-
stellung spiegelt sich im Leben 
der Kinder wider. 
Was haben Sie für einen Bil-
dungshintergrund und wie 
wichtig ist Ihnen Bildung in Be-
zug auf Ihre Kinder?
Mustafa Akbay: Ich habe in der 
Türkei Maschinenbau studiert 
und einige Jahre als Ingenieur 
dort gearbeitet. 1986 bin ich we-
gen meiner Frau, 
die hier bereits 
lebte und arbeite-
te, nach Deutsch-
land gezogen. Lei-
der wurde mein 
Diplom nicht anerkannt. Darauf-
hin habe ich mich als Übersetzer 
selbstständig gemacht. 
Vahide Akbay: Ich habe in der 
Türkei Germanistik studiert 
und unterrichte seit 1981 die Fä-

cher Deutsch und Politik an ei-
ner BBS in Hannover. 
M. und V. Akbay: Mit Bildung 
kann man alle Ziele erreichen. 
Das wissen wir, und genau die-
se Botschaft haben wir an unse-
re vier Kinder weitergegeben. 
Heute sind alle vier Kinder sehr 
erfolgreich. Taner Akbay (25) 
studiert wie sein Vater Maschi-
nenbau, Derya Akbay (22) stu-
diert International Management 
und macht zur Zeit ihr Prakti-
kum bei Estee Lauder. Hakan 
Akbay (18) studiert im ersten 

Semester Medizin und Esra Ak-
bay (15) besucht die neunte 
Klasse eines Gymnasiums in 
Hannover. 

Lesen Sie weiter auf S. 5.

 Mit Bildung kann man alle Ziele   
 erreichen. Das wissen wir, und 
genau diese Botschaft haben wir an unsere 
vier Kinder weitergegeben.
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SolaNge maN SelbSt redet,  
erfährt maN NichtS 

Lieber Leserinnen und Leser, 
Die zwanzigste Ausgabe. Da lohnt  

sich doch eine kurze Zwischenbilanz! 

iNhalt

Auftaktveranstaltung des IQ  
Netzwerkes Niedersachsen.  Seite 3 

Talent allein reicht nicht aus!
 Seite 8 

Meister in weniger als 10 Monaten.
 Seite 5 

a
ls wir vor vier Jahren mit unserer ersten Ausgabe 
starteten, gab es noch keine Spuren, an denen wir 
uns hätten entlangtasten können. Wir wussten 
nicht, wohin uns unsere Reise mit Basar führen 

wird. Das, was zählte, war allein unsere Vision und unser 
fester Glaube daran, dass wir auf ein gesellschaftliches Pro-
blem eine Lösung bieten. 

20 Ausgaben später fühlen wir uns sehr bereichert und 
sind dankbar für die vielen wertvollen Erfahrungen und 
Eindrücke, die wir in den vergangenen Jahren sammeln 
durften. In der täglichen Zusammenarbeit mit den Men-
schen sind wir immer wieder auf neue Herausforderung 
gestoßen, an denen wir weiter gewachsen sind. In der Folge 
haben wir unser Medium ständig angepasst und weiterent-
wickelt. 

„Solange man selbst redet, erfährt man nichts.“ 
- Marie von Ebner-Eschenbach

Ganz in diesem Sinne wollen wir unsere Arbeit  nun fort-
setzen und weiterhin genau zuhören, um zu  verstehen , 

welche Informationen die Menschen benötigen, für die wir 
schreiben. Denn wir sind weiterhin fest davon überzeugt, 
dass beruflicher Erfolg planbar ist. Dazu wollen wir auch 
zukünftig gezielt mit berufsbezogenen Themen un se ren 
Beitrag leisten. 

In den letzten Jahren hat Basar zudem über die Grenzen 
von Niedersachsen hinaus eine  große Nachfrage erfahren, 
so dass wir unser Medium auch in anderen Bundesländern 
herausgeben wollen. Der erste Schritt in diese Richtung ist 
getan: Im vergangenen Jahr sind wir mit Basar auch in Ham-
burg gestartet!

An dieser Stelle möchten wir uns ganz herzlich bei unse-
ren Leserinnen und Lesern, sowie unseren Partnern, die 
uns auf unserem Weg begleiten und unterstützen, bedan-
ken. Danke, nicht nur für die vielen positiven Rückmeldun-
gen, sondern auch für die Anregungen und Kritik! Das 
spornt uns an weiter dran zu bleiben und uns ständig wei-
terzuentwickeln!

- R. Sabbar-Letaief
Basar Redaktionsleiterin

basar erscheint alle zwei monate auf acht Seiten. 
unsere nächste ausgabe bekommt ihr am
15.08.2015

Über anregungen und feedback freuen wir uns!
e-mail: redaktion@basar-zeitung.de
facebook: Basar Zeitung

KooperatioNSpartNer

uNSere SchirmherriN
Doris Schröder-Köpf
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Möchtest du beruflich 
aufsteigen? Seite 3

Was willst du nach der  
Schule machen? Seite 5

Breaken ist für mich 
wie eine Droge! Seite 8

Wieder einsteigen als 
Ingenieurin? Seite 4

BERUFLICHE QUALIFIKATION UND BERUFSERFAHRUNG ALLEIN REICHEN NICHT AUS!

Auswanderung nach Deutschland:

Nach Abschluss meines Zahnmedizin-Studi-
ums 1996 bin ich noch bis 1997 in der Ukraine 
geblieben, um mein Praktisches Medizinisches 
Jahr zu machen. Erst danach bekam ich meinen 
Titel als Zahnmediziner. Im Anschluss bin ich 
nach Syrien zurückgekehrt, wo mein Studium 
erst einmal nicht anerkannt wurde. Nach meiner 
Approbation in Syrien, gründete ich 1998 meine 
eigene Praxis in Aleppo und war nebenbei als 
Dozent an der Hochschule tätig.

Während dieser Zeit habe ich mich im kiefer-
orthopädischen Bereich weitergebildet. 

Zunächst habe ich bis 2013 in Syrien gearbei-
tet, bis dann die Lage durch den Krieg immer 
schlimmer wurde. Von einem Tag auf den ande-
ren habe ich mich entschieden Syrien zu verlas-
sen und auszuwandern. Ich bin dann in die Tür-
kei und habe 4 Monate bei einem Zahnarzt 
gearbeitet. Jedoch wurde meine Arbeit dort nicht 
entsprechend gewürdigt. Durch einen Kontakt 
zu einem gut befreundeten Hochschulprofessor 
in Frankfurt, ergab sich die Möglichkeit nach 
Deutschland weiterzureisen. Er hat mich und 
meine Familie durch eine persönliche Einladung 
nach Deutschland gebracht.

Erste Schritte in Deutschland:

Ich musste zunächst einmal die Sprache lernen, 
denn ohne die Sprachkenntnisse und eine Aufent-
haltsgenehmigung bekam ich bei vielen Stellen nur 
Absagen. 2013 habe ich dann in Frankfurt Asyl be-
antragt. Auf einer Veranstaltung in Friedland, habe 
ich einen Berater der Anerkennungs- und Qualifi-
zierungsberatungsstelle aus Hannover kennen ge-
lernt. Er bot mir Unterstützung an. Zunächst be-
suchte ich jedoch Deutschkurse, die ich selbst 

finanzierte. Nachdem ich den B1 Kurs geschafft 
hatte, bin ich mit dem Berater aus Hannover in Kon-
takt getreten. Er empfahl mir, mich mit seiner Kol-
legin Frau Rudat in Verbindung zu setzen.

Anerkennungs- und Qualifi zier ungs-
  beratungsstelle Hannover: 

Seit März 2014 hat Frau Rudat mich auf mei-
nem Weg zur Anerkennung intensiv begleitet und 
unterstützt. Ohne ihre Hilfe, wäre ich heute nicht 
da, wo ich bin!

 Es begann damit, dass ich die Echtheit meiner 
Abschlüsse und Zertifikate bestätigen bzw. sie 
legalisieren lassen musste. Das hat fast 4 Mona-
te gedauert und war für mich eine sehr harte Pha-
se! Ich habe etliche Unterschriften und Papiere 
aus Syrien und der Ukraine eingeholt, überset-
zen, beglaubigen und legalisieren lassen.  Das hat 
nicht nur sehr viel Zeit, sondern auch viel Geld 
und Nerven gekostet. Aber es ist notwendig, da-
mit das Anerkennungsverfahren überhaupt 
durchgeführt werden kann. Ich musste also 
kämpfen, aber am Ende habe ich es geschafft! 

Nach der Bestätigung der Echtheit meiner Zer-
tifikate ging es dann weiter. Nun musste ich noch 
als Zahnarzt meine Berufserlaubnis in Deutsch-
land bekommen. Nach der Antragstellung auf 
Anerkennung meiner Abschlüsse mit der Unter-
stützung meiner Beraterin, bekam ich von der 
Niedersächsischen Ärztekammer die Antwort, 
dass ich nicht als Arzt in Deutschland tätig sein 
durfte. Das war erst einmal ein Schock, nach so 
vielen Mühen. Durch meine Approbation, die ich 
schon einmal in Syrien gemacht hatte, und mei-
ne fast 20 jährige Berufserfahrung, hatte ich je-
doch Vorteile auf dem Weg zur Anerkennung. 
Zwar reichte das bei weitem nicht aus, doch durch 
die Hilfe meiner Beraterin wurden alle meine 

Abschlüsse und Zertifikate genauestens über-
prüft, um festzustellen, was mir anerkannt wird, 
und wo ich mich noch weiterbilden lassen muss. 
Nach zahlreichen weiteren Beratungsgesprächen 
bekam ich endlich meine Berufserlaubnis!

Aktuelle berufliche Situation 
von Ramez Warrak: 

Ich habe 7 Monate als Vertretungszahnarzt in 
Zwickau gearbeitet. Jedoch wollte ich dort auf-
grund meiner familiären Situation nicht bleiben. 
Ich kam deshalb nach Hannover, wo ich bald eine 
neue Stelle als angestellter Zahnarzt antreten 
werde. Hier muss ich zunächst zwei Jahre arbei-
ten, um meine eigene Praxis eröffnen zu können. 
Die Hauptsache ist jedoch, dass ich wieder in 
meinem Beruf arbeiten darf, was mich sehr 
glücklich und stolz macht!

Tipp von Ramez Warrak:

Viele Ausländer, die bereits als Ärzte in 
ihrer Heimat gearbeitet haben, gehen 

davon aus, dass sie in Deutschland direkt in 
ihrem Beruf einsteigen können. Doch wie ich 
selbst erfahren konnte, stimmt das so nicht. 
Hauptsächlich die Berufserfahrung in Deutsch-
land zählt. Was man vorher im Ausland gemacht 
hat, zählt leider nicht so viel. Doch es lohnt sich 
durchzuhalten und sich für seine Kompetenz 
einzusetzen, wie man in meinem Fall sehen 
kann. Zudem gibt es sehr gute Beraterinnen und 
Berater, die ihre Unterstützung kostenlos und 
unabhängig anbieten. Diese Hilfe sollte man 
unbedingt annehmen, denn alleine wird es 
schwierig!

Weiter auf Seite 2 »

Ramez Warrak (42) aus Syrien
- Abitur in den Arabischen Emiraten
- Studium der Zahnmedizin in der Ukraine 
 (Syrien und die damalige Sowjetunion 
 hatten zu dem Zeitpunkt ein 
 Bildungsabkommen)
- 1996 Abschluss Zahnmedizin  
 in der Ukraine
- 16 Jahre Berufserfahrung in Syrien

Menschen, die nach Deutschland kommen, bringen ihre Schul-, Berufs- und Hochschulabschlüsse mit. Wie können sie in Deutschland weiterhin in ihrem gelernten Beruf arbeiten?  
Dafür gibt es die Anerkennungs- und Qualifizierungsberatungsstellen des IQ Netzwerkes in Niedersachsen. Sie sind die erste Anlaufstelle für Menschen, die ihre Abschlüsse und 

Qualifikationen in Deutschland anerkennen lassen möchten. Wie sieht die Anerkennungsberatung in Niedersachsen in der Praxis aus? Hier zwei Erfahrungsberichte von Fachkräften,  
die durch Unterstützung und Beratung der Anerkennungs- und Qualifizierungsberatungsstelle in Hannover wieder erfolgreich in ihren Beruf einsteigen konnten. 

H
ier kann man nicht nur Boxen, Kick­
boxen, Capoeira und Fitness trainieren, 
sondern auch Hausaufgabenhilfe be­
kommen.

Wir waren vor Ort und haben mit dem Vereins­
manager Ergün Kankaya und dem zweiten Vor­
sitzenden Arné Wilzarski gesprochen. 

Idee:
Ergün und Arne: Wir wollen die Jugend von der 

Straße holen und betreuen. Bei uns gibt es eine 
sinnvolle Freizeitbeschäftigung ganz nach unse­
rem Motto „Die Jugend ist die Zukunft“. 

Wir bieten allen Mitgliedern einen zentralen 
Treffpunkt und die Möglichkeit, an sechs Tagen 
zu trainieren und Hausaufgaben zu machen.  Wir 
sehen uns als Anlaufstelle für alle Kinder und 
Jugendlichen in Salzgitter. 

Wunsch:
Ergün und Arne: Unser Traum ist es, zukünftig 

ein Familienzentrum zu sein: Mit unserem An­
gebot wollen wir Kinder und Jugendliche ganz­
heitlich ansprechen, durch Bewegung, Hausauf­
gabenhilfe und Unterstützung bei allem, was 
ihnen am Herzen liegt. 

Aktuelles Angebot: 
Boxen, Kickboxen, Hip­Hop Dance, Capoeira, 

Kettlebell, Krafttraining und Hausaufgabenhilfe.

BC-TIGERS

MEHR ALS 
NUR SPORT!

ZEITUNG FÜR  

BILDUNG, ARBEIT

SELBSTSTÄNDIGKEIT 

AUS DER REGION
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Über 400 Mitglieder aus 12 Nationen nehmen das vielfältige 
Freizeitangebot der BC - Tigers aus Salzgitter wahr.

Was mache ich nach der Schule?
Ein Studium oder eine Ausbildung? Oder 

vielleicht ein Freiwilliges Kulturelles Jahr?

MEHR AUF SEITE 3 »

Vereinbarkeit von Familie und Beruf
Zu Besuch bei Circo e. V. und dem Verband 

binationaler Familien.

MEHR AUF SEITE 4 »

Mehr fotografiert als studiert
Für seine große Leidenschaft, die Fotografie, 

hat Roman Brodel sein Studium aufgegeben.

MEHR AUF SEITE 7 »

Teutloff-Akademie
Aus ­ und Weiterbildungsmöglichkeiten bei 

Teutloff gibt es auch in dieser Ausgabe.

MEHR AUF SEITE 5 »

MEHR AUF SEITE 2 »

Ergün, Vereinsmanager (links) und Arne, 2. Vorsitzender
 Kickbox-Trainer Sven mit dem Kickbox-Nachwuchs der BC-Tigers 

Welche 
Ausreden 
hast 
du.?

Es ist nicht der 
richtige Zeitpunkt

Niemand 
hat mich 
unterstützt

Ich sollte
etwas 
Vernünftiges 
lernen

Es liegt 
nicht an mir
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H
amed Attarbashi (38) trainiert aktuell 
die Basketballmannschaft Hamburg To-
wers. Mit 11 Jahren hat er seine Leiden-
schaft für diesen Sport entdeckt und ver-

dient heute damit seinen Lebensunterhalt. Was 
war er bereit für sein Ziel zu geben?

Wie kamst du zum Basketball?
Ich habe mich als kleines Kind sehr stark für 

Sport interessiert und schon damals ganz klas-
sisch mit dem Fußballspielen angefangen. Ich 
wollte wie viele andere in meinem Alter auch 
Profifußballer werden. Meine Mutter war der 
Meinung, dass das Umfeld rund um den Fußball 
nicht ganz zu mir passte. Mit 11 Jahren habe ich 
dann angefangen einmal pro Woche Basketball 
zu spielen und entdeckte meine Leidenschaft für 

diesen Sport. Ich schaute mir z.B. amerikanische 
Basketballspiele im Fernsehen an und imitierte 
alles, was ich sah.

Wann ist aus dieser Leidenschaft dein Beruf 
geworden?

Ein festes Berufsbild als Basketballtrainer habe 
ich nicht von vornherein angepeilt. Vielmehr hat 
mich meine Liebe zum Basketball und die jahre-
lange Erfahrung als Jugendkoordinator zu mei-
nem heutigen Beruf als Headcoach einer Profi-
mannschaft hingeführt. Mit 16 Jahren hatte ich 
zum ersten Mal die Gelegenheit eine Basketball-
Mädchenmannschaft zu trainieren. Somit habe 
ich schon sehr früh als Trainer Erfahrung in 
Hamburg sammeln können und sogar einige Ti-
tel mit der Mädchenmannschaft geholt. Bis zu 
meinem 21. Lebensjahr durfte ich immer bessere 
Mannschaften trainieren und habe mich dadurch 
auch stark weiterentwickelt. Nach dem Abi habe 
ich dann Sportwissenschaften studiert und während 
meines Studiums als Basketballtrainer weiter gear-
beitet. So konnte ich mir unter anderem mein Stu-
dium finanzieren. Im Laufe der Zeit entwickelte 
sich bei mir mehr und mehr der Gedanke tatsäch-
lich als Basketballtrainer meinen Lebensunterhalt 
zu verdienen. So kam es dann auch:

Meine erste Stelle als hauptamtlicher Trainer 
habe ich in Paderborn angetreten. Diese Stelle war 
ein Türöffner für meine weitere Trainerlaufbahn. 

Was warst du bereit für deine Ziele zu geben?
Ich habe durch meine Erfahrungen als Jugend-

koordinator sehr früh gelernt, dass ich vor allem 
selber die Verantwortung für mich übernehmen 
muss, um erfolgreich zu sein. In meinem Beruf 
ist man sehr viel unterwegs, sodass ich teilweise 
50.000 Kilometer im Jahr gefahren bin. Jedes 
Wochenende ein Spiel an einem anderen Ort. Da 

ist Durchhaltevermögen eine Voraussetzung, 
denn teilweise schläft man nur wenige Stunden 
und muss wieder weiter zum nächsten Spiel. 
Auch kann es passieren, dass man trotz guter 
Vorbereitung Spiele verliert und von allen Seiten 
als Trainer kritisch beurteilt und hinterfragt wird. 
Angefangen von der Presse bis hin zu den Spie-
lern, den Eltern und dem Publikum. Das alles 
gehört aber eben dazu und man muss sich von 
vornherein klar machen, wie viel man bereit ist 
für seine Ziele zu geben. Ich bin grundsätzlich 
nicht der Typ der sagt: „Das ist aber sehr schwie-
rig.“ Es bringt einem selber gar nichts zu jam-
mern und ständig nach Ausreden zu suchen. Am 
Ende des Tages will auch niemand wissen, war-
um man etwas nicht packt. 

Was macht dich als Trainer aus?
Bei mir ist der Mannschaftsgedanke sehr 

wichtig und steht über allem. Ich will niemanden 

verändern, denn jeder hat individuelle Kompe-
tenzen, die er in die Mannschaft einbringen kann. 
Als Trainer werde ich oft mit Herausforderungen 
konfrontiert und es liegt an mir diese zu meis-
tern. Ich versuche immer zwei Dinge zu berück-
sichtigen: Auf der einen Seite als Mannschaft 
erfolgreich zu sein, auf der anderen Seite auch 
jeden einzelnen Spieler besser zu machen.

Wie geht es bei dir weiter?
Ich arbeite aktuell in der 2. Bundesliga und bin 

sehr glücklich bei den Hamburg Towers. Zwar 
hatte ich vorher eine finanziell lukrativere Stelle, 
aber für mich ist das Geld nicht die Hauptmoti-
vation, sondern einzig und allein der Sinn in mei-
ner Aufgabe als Trainer. Es geht viel mehr darum, 
sich als Mensch weiterzuentwickeln. Nur dadurch 
wird man auch ein besserer Trainer. 

Was bist du bereit zu geben, um deine Ziele zu verwirklichen? 

Wie gehst du vor allem mit den Herausforderungen auf deinem Weg um? 

Suchst du nach Lösungen oder eher nach Ausreden?

Hamed Attarbashi, Head Coach Hamburg Towers.

Hol dir das Netzwerk, das du 
brauchst!  Seite 4

Wie kommt ein Schiff von einem 
Ort zum anderen? Seite 7

Talent allein reicht nicht aus! 

     Seite 8

Hier dreht sich alles  
ums Metall! Seite 5
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Ines (16), 10. Klasse:
Ich hoffe, dass ich durch die Basar-AG einen Einblick 
in die unterschiedlichen Berufsfelder eines Großunter-
nehmens bekomme. Welche Jobs es in so einem Un-
ternehmen gibt, vom Fließband bis zum Vorstand. 
Auch interessiert es mich, wie ich mit einem Jurastu-
dium in einem großen Betrieb beruflich einsteigen 
kann. Ich will aber auch wissen, wie so ein Großunter-
nehmen überhaupt entsteht. Oder wie werden Start-
Ups finanziert, welche Marktlücken gibt es noch und 
wie kann ich mit einem Start-Up erfolgreich werden? 

Lisann (19), 12. Klasse:
Meine Leistungskurse sind Deutsch, Englisch und 
Politik. Ich mache bei der Basar-AG an meiner Schu-
le mit, weil ich neugierig bin und gerne neue Erfah-
rungen mache. Ich interessiere mich sowohl für in-
ternationale als auch nationale Politik, sowie die 
momentane Schulpolitik und das Lehramt. Ich freue 
mich darauf, durch dieses Projekt mehr über mich, 
meine Fähigkeiten und Interessen herauszufinden.
 
Béla (19), 12. Klasse:
Meine Leistungskurse sind Politik, Englisch und 

Deutsch. Diese Fakten sagen noch lange nicht alles 
über mich aus. Es sind meine persönlichen Interes-
sen, die meine Begeisterung wecken. Besonders gut 
gefällt mir Englisch, Poetry und Jura. Ich möchte spä-
ter in diesen Bereichen arbeiten. Wie geht das? Viel-
leicht kann ich darüber mehr in der Basar AG erfah-
ren.

Antonia (17), 12. Klasse:
Ich interessiere mich sehr für das Reisen, für Ge-
schichte und das Schreiben. Ich kann durch meine 
Leistungskurse Kunst, Deutsch und Geschichte die-
ses Interesse ausleben. Ich möchte am liebsten so 
viel wie möglich reisen. Das ist schon lange mein 
Traum. Wie ich das allerdings mit einem Beruf ver-
binden kann, weiß ich noch nicht. Ich möchte meine 
Zeit bei der AG nutzen, um mich selbst und auch an-
dere über solche Möglichkeiten zu informieren. 

Hannah (18), 12. Klasse:
Ich habe die Leistungskurse Politik, Englisch und 
Deutsch. Durch meine Liebe zur Sprache, gehe ich 
in den beiden letzteren Fächern komplett auf. Litera-
tur ist etwas ganz Besonderes für mich. Am liebsten 

würde ich mein ganzes Leben, so viel lesen und sch-
reiben wie ich nur kann. Schreiben heißt für mich 
Gefühle auszudrücken und an den Gefühlen anderer 
Menschen teilzunehmen. Jedoch habe ich noch kei-
ne Vorstellung von der Literatur als Berufsbild. Wie 
kann ich meine Liebe zur Literatur mit dem Beruf ver-
binden? Genau das möchte ich bei der Basar-AG 
nun herausfinden. 

Karoline (17), 12. Klasse:
Ich bin Karoline, 17 Jahre alt und gehöre zu den „Kult-
nern“. Das heißt, dass ich im Oberstufenprofil „Kult“ 
die Leistungskurse Kunst, Deutsch und Geschichte 
habe. Vor allem Kunst und Deutsch sind für mich 
mehr als nur Schulfächer. Auch in meiner Freizeit 
schreibe und zeichne ich unglaublich gerne. Im Be-
reich Kunst habe ich schon einen Weg gefunden mich 
auszuleben. Basar bietet mir nun auch die Möglich-
keit zu schreiben und das Ganze in einem professi-
onellen Rahmen. Das ist eine neue Chance, die ich 
gerne wahrnehme. Ich hoffe, mit der Basar-AG po-
sitive Erfahrungen zu machen, die mich weiterbrin-
gen.

WIE MACHT MAN ETWAS, WAS MAN LIEBT, ZUM BERUF?
In unserer BASAR AG gehen wir gemeinsam  
mit Schülern dieser Frage auf den Grund!

Im Rahmen unseres Projektes „Vielfalt in den Schulen“ bieten wir Schreib-
AGs in unterschiedlichen Schulen in Niedersachsen an. Gestartet sind wir mit 
Schülerinnen und Schülern der IGS Franzsches Feld in Braunschweig. Wir 
wollen gemeinsam der Frage nachgehen: Wofür schlägt dein Herz und wie 
kann ich meine Leidenschaft zum Beruf machen? In der Basar AG können sie 
dazu recherchieren, sich informieren und ihre Ergebnisse in unseren kom-
menden Ausgaben veröffentlichen. Wir begleiten sie dabei gezielt mit unse-
rem Know-how und unseren Netzwerken. 

Dürfen wir vorstellen: DIE BASAR AG! 
Was genau erhoffen sich die TeilnehmerInnen?

527 Berufe in der Luftfahrt  
warten auf dich! Seite 2

Es ist nie zu spät  
sich weiterzubilden! Seite 6

Neue berufliche Chancen  
mit 50 Seite 7

Von der Hochschule direkt  
in die Selbstständigkeit! Seite 5

Wofür               dein Herz ?

Mehr zum Projekt  
„Vielfalt in den Schulen“
Die Zeitung Basar bietet mit dem Projekt „Vielfalt in den 
Schulen“ interessierten SchülerInnen eine ganze Zeitungsseite 
an. Hier können sie ihre Erfahrungen untereinander austau-
schen und damit ihre Stimme sichtbar machen. Das Leben in 
der Schule, die Ideenvielfalt, Projekte sowie schulrelevante 
Ereignisse sollen somit widergespiegelt werden. 
Unsere Redaktion begleitet die SchülerInnen bei der Entstehung 
der Beiträge. Wir wollen mit unserem Projekt die Kommunikati-
on von Schülerinnen und Schülern untereinander fördern. Die 
Einbindung unterschiedlicher Sichtweisen und die damit 
verbundene Weitergabe von Erfahrungen soll zudem den 
Übergang von der Schule ins Berufsleben erleichtern. 
Das Projekt „Vielfalt in den Schulen“ richtet sich nicht nur an die 
SchülerInnen, sondern auch an Eltern und Lehrkörper, sowie an 
alle, die sich für das Thema interessieren. Wir wollen neue 
Netzwerke schaffen und vor allem auch den Erfahrungsaus-
tausch mit Eltern ermöglichen. In Niedersachsen arbeiten wir 
bereits mit sechs Schulen zusammen.
Diese AG wird ermöglicht durch die freundliche Unterstützung 
der Stiftung Braunschweigischer Kulturbesitz und der IGS 
Franzsches Feld.

Ines, Lisann, Antonia, Béla und Hannah 

Wofür               dein Herz ?
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M
it 19 Jahren ist Benny Rebel aus dem 
Iran nach Deutschland gekommen. 
Seit mehr als 10 Jahren ist der Quer-
einsteiger nun auf der ganzen Welt 

unterwegs und bietet neben Naturdokumentati-
onen auch Foto-Safaris und Workshops in der 
afrikanischen Wildnis an.

Wann hast du deine Leidenschaft für die Tiere 
entdeckt?

Meine erste große Liebe war eine weiße Taube, 
der ich mit drei Jahren im Iran begegnete.

Ich glaube, meine Liebe zu den Tieren ist ange-
boren - jedenfalls ist sie über die Jahre immer mehr 
gewachsen. Mit sieben Jahren habe ich Schlangen 
gefangen und zum Entsetzen meiner Familie mit 
nach Hause gebracht, um sie als Haustiere zu halten.

Wie hast du aus dieser Leidenschaft deinen 
Beruf gemacht?

Ich hatte immer einen bestimmten Traum: Ich 
saß auf einem Baum in Afrika mit einem Fern-
glas in der Hand und beobachtete Zebras und Gi-
raffen aus der Ferne. Für mich war dieser Traum 
der Inbegriff vom Paradies. 

Genau diesen Traum habe ich mir dann erst-
malig 1995 auf einer Safari-Reise nach Uganda 
erfüllt. Bewaffnet mit einem billigen Fernglas 
und einer Ritsch-Ratsch-Kamera aus Plastik. Al-
les hat sich angefühlt wie in meinen Träumen.

Diese erste Reise war so sensationell, dass ich 
immer wieder nach Afrika zurück wollte. Doch 
um das zu erreichen, mussten meine Fotos besser 
werden. Dazu investierte ich zunächst in eine 
gute Foto-Ausrüstung und der Rest war dann rei-
ne Übungssache. Ich musste viel reisen, fotogra-
fieren und Erfahrungen sammeln.

Bennys Idee in kleinen Schritten
Ich habe über ein Jahr lang 200 Bücher über das 

Fotografieren gelesen und mir nach und nach ein 
professionelles Equipment zugelegt. Mit jeder Rei-
se wurden meine Fotos besser. Die Öffentlichkeit 
nahm meine Fotografien immer mehr wahr und 
ich bekam unterschiedliche Auszeichnungen. Ich 
glaube, ich habe in zwei Jahren eine Karriere auf-
gebaut, für die andere 40 Jahre brauchen. Damals 
galt ich in der Szene als echter Exot.

Die Handbremsen
Als ich mit der professionellen Fotografie be-

gann, habe ich Rat bei einem Profi gesucht. Er 
glaubte zwar an mein Talent, aber sagte mir gleich-
zeitig: „Mit der Naturfotografie wirst du kein Geld 

verdienen, da ist nichts mehr für dich zu holen!“ 
Meine Mutter hat auch nie an meinen Erfolg ge-
glaubt. Das war traurig für mich. Sie wollte immer, 
dass ich „was Vernünftiges“ lerne. Ich ließ mich 
davon nicht entmutigen. Im Laufe meines Lebens 
sind mir immer wieder Menschen begegnet, die 
sich über meine Ziele und Visionen lustig gemacht 
haben. Ich nenne sie „Handbremsen“. Nur zwei 
Jahre später stand ich mit einem Preis neben einem 
großen Altmeister-Fotografen auf einer Bühne! 

Was ist das Besondere an deiner Arbeit?
Meine Arbeit ist sehr vielseitig. Ich bin im Mul-

timedia -, Design -, Film - und Fotografie-Bereich 
tätig. Seit einigen Jahren biete ich auch Fotorei-
sen nach Afrika an, die ich selbst führe.

Ich habe außerdem eine Ranger-Ausbildung 
und konnte die Körpersprache der Tiere jahrelang 
studieren. Diese Kombination meiner Fähigkei-
ten macht meinen Erfolg aus, denn die meisten 
Fotoreisen-Anbieter sind entweder nur Fotograf 
oder Ranger. Inzwischen habe ich ein großes 
Netzwerk aufbauen können. Alleine kann ich 
keine großen Projekte realisieren. Die kreative 
Richtung gebe ich zwar vor, bei der Umsetzung 
hilft mir jedoch mein Netzwerk. Wir unterstützen 
uns gegenseitig.

Was, glaubst du, macht deinen Erfolg aus?
Mir gehen die Ideen nie aus. Zudem habe ich 

verstanden, dass der Markt für Naturfotografie 
sehr klein und extrem umkämpft ist. Wir müssen 
nicht nur mit den Profis konkurrieren, sondern 
auch mit den Amateuren. Außerdem habe ich drei 
Standbeine. Wenn mal eine Quelle ausfällt, kann 
ich auf eine andere ausweichen. Denn ich habe 
mir einmal mein Knie gebrochen und konnte ein 
ganzes Jahr nicht arbeiten. Ich musste fast meine 
gesamte Fotoausrüstung verkaufen, um meine 
Rechnungen bezahlen zu können. Diese Erfah-
rung wollte ich nicht wiederholen!

Was ist dein Ziel und was kannst du anderen mit 
auf den Berufsweg geben?

Ich will glücklich sein mit dem, was ich tue, 
und ich weiß: Mein Glück liegt in der Tierwelt 
Afrikas. Ich definiere meine Ziele nicht über 
Geld.

Zukünftig will ich große Ausstellungen in Mu-
seen organisieren und mich auch auf dem Kunst-
markt etablieren. Ich glaube ganz fest daran, dass 
alles möglich ist - vorausgesetzt, man bleibt dran 
und setzt sich wirklich für seine Idee ein.

MEHR INFORMATIONEN 
Foto: Benny Rebel
www.benny-rebel.de

ALLES BEGANN MIT EINER RITSCH-RATSCH-KAMERA!
Seine große Leidenschaft für 
die Tiere hat den gelernten 
Feinmechaniker Benny Rebel
zur Fotografie gebracht.

„Dialog macht Schule“ - Ein neues 
Bildungsprogramm in Hannover Seite 3

Das Mekka für Start-ups: Auf nach 
Silicon Valley! Seite 5

Gemeinsam trainieren -  
warum nicht?  Seite 8

„Weg mit den Plastiktüten!“ 
Unterstützer gesucht Seite 4

IN MEINEM BERUF ARBEITEN: DAS GEHT!

S
ie haben in Ihrer Heimat einen Abschluss 
erworben oder bringen mehrjährige Berufs-
erfahrung mit, wissen aber nicht, wie Sie 
diese in Hamburg nutzen können? Dann las-

sen Sie Ihre Qualifikationen aner kennen, um in Ihrem 
Beruf auch in Hamburg wieder arbeiten zu können. 
Denn seit dem 1. April 2012 wird die Anerkennung 
der im Ausland erworbenen Abschlüsse in Deutsch-
land durch das Anerkennungsgesetz (BQFG) ermög-
licht. Dabei spielen weder die Herkunft noch der 
Aufenthaltsstatus eine Rolle. Auch für die Ausübung 
von Berufen, für die per Gesetz keine Anerkennung 
vorgeschrieben ist, können Sie Ihre Qualifikationen 

bewerten lassen. Das IQ Netzwerk Hamburg – NOBI 
unterstützt Sie bei Ihren Fragen rund um das Thema 
Anerkennung.

Die folgenden Beispiele zeigen, dass ein Wieder-
einstieg in das erlernte Berufsfeld möglich ist. Das 
Verfahren berücksichtigt viele individuelle Heraus-
forderungen. Genau hier stehen Ihnen die Berater 
vom IQ Netzwerk Hamburg – NOBI mit Rat und Tat 
zur Seite. Sie sollten jedoch wissen, dass eine Aner-
kennung Ihrer beruflichen Abschlüsse nicht von heu-
te auf morgen gelingen kann.

Fortsetzung auf Seite 2 » 

NICHT EINFACH
IRGENDEINE ARBEIT!

Über die Anerkennung von beruflichen Abschlüssen

W
as passiert eigentlich mit den beruflichen 
Kompetenzen oder Abschlüssen der 
Menschen, die aus ihrem Land ausge-
wandert sind oder fliehen mussten? Was 

können sie damit in Deutschland anfangen? In den 
sogenannten „reglementierten Berufen“ bis vor ei-
nigen Jahren noch relativ wenig. Denn in diesen Be-
rufen geht es um die Sicherheit oder Gesundheit von 
anderen Menschen, zum Beispiel bei Ärzten, Kran-
kenpflegern, Architekten oder Ingenieuren. Für die-
se Berufe gibt es in Deutschland viele Vorschriften. 
Viele Betroffene haben sich daher irgendeine Arbeit 
gesucht, um ihre Familie ernähren zu können, und 

landeten dadurch im Niedriglohnsektor. Heute muss 
das nicht mehr sein! Denn seit 2012 gibt es die Mög-
lichkeit, die im Ausland erworbenen Abschlüsse und 
beruflichen Kompetenzen in Deutschland anerken-
nen zu lassen. Zwar kann der Weg von der ersten 
Beratung bis zur vollen Anerkennung mit einigen 
Hürden verbunden sein, aber danach ist der Weg frei! 
Die wertvollen Fähigkeiten derer, die zu uns kom-
men, gehen damit nicht mehr verloren. Wie diese 
Anerkennungen im Einzelnen aussehen können, zei-
gen wir euch mit zwei Beispielen aus Hamburg!

- RSL
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Das Basar-Mentoringprogramm 
für geflüchtete Menschen Seite 3

Selbstständigkeit: Mach doch deine 
Leidenschaft zum Beruf! Seite 5

Versicherung für Künstler: 
KSK im Visier Seite 6

Alles Neu 2017? Hier kommen 
einige Optionen! Seite 7
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Lust auf Kupfer?
 Seite 2

Handwerk mit Aussicht
 Seite 3

Trau dich, deinen eigenen 
Weg zu gehen! Seite 4

Wer steckt hinter dem 
Begriff „Flüchtling“? Seite 8
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WELCHE AUSBILDUNG BRAUCHEN WIR ZUKÜNFTIG?
Ob in Schulen, Hochschulen oder Ausbildungsstätten: Vielfalt und Digitalisierung sind längst Bestandteile unseres Bildungssystems. 
Das ist eine enorme Chance für uns alle. Doch wie zeitgemäß ist unsere heutige Ausbildung? Und wie ist unser Bildungssystem auf 

diese neuen Herausforderungen vorbereitet?

Z
u diesem Thema tauschten sich im Rahmen 
des KWB-Netzwerktreffens (Kuratorium 
der Deutschen Wirtschaft für Berufsbil-
dung) bundesweite Spitzenorganisatio-

nen aus der Wirtschaft in Braunschweig aus. Die 
alljährlichen Treffen der Mitglieder des KWB-
Netzwerkes sollen eine enge Vernetzung von 
Ausbildungsverantwortlichen, gegenseitige Infor-
mationen und Austausch sowie die Vorstellung 
von Best-practice-Beispielen und vieles mehr fördern.

Das KWB-Netzwerk koordiniert und vertritt die 
Positionen, Initiativen und Interessen der Wirt-
schaft in der beruflichen Bildung. Zentrale Säule 
der Arbeit des Netzwerkes ist die Koordinierung 
der Prozesse, indem Ausbildungsordnungen be-
stehender Berufe aktualisiert und modernisiert 
oder neue Berufe geschaffen werden. Hierbei ko-
ordiniert das KWB die Interessen der Arbeitgeber. 
Gegründet wurde das Netzwerk bereits 1970.

Neben den Kammerorganisationen von Indus-
trie, Handel und Handwerk gehören dem KWB 
die bundesweiten Organisationen der Arbeitge-
berverbände an.

Unter dem Motto „Vielfältig und Digital – Wie 
wir in Zukunft ausbilden“ versammelten sich in 
diesem Frühjahr die Mitglieder des KWB-Netz-
werkes zu einer zweitägigen Tagung der kauf-

männischen Ausbildungsleiter in Braunschweig. 
Gastgeber der Veranstaltung waren die Wester-
mann Gruppe und die TEUTLOFF Technische 
Akademie.

Bereits in der Begrüßung gingen die Gastgeber 
der Veranstaltung Wilmar Diepgrond (Wester-
mann Gruppe/Geschäftsführer Bildungsverlag 
EINS) und Prof. Dr.-Ing. Heinz-Rainer Hoffmann 
(Geschäftsführer der TEUTLOFF Technische 
Akademie) auf die Chancen und die Herausfor-
derungen in der heutigen Ausbildung ein. 

Auf der Tagung wurden zudem unterschiedliche 
Workshops angeboten. Die Mitglieder konnten sich 
dazu im Vorfeld anmelden. Die Ergebnisse aus den 
Workshops wurden am zweiten Tag präsentiert.

Folgende Workshops wurden angeboten:
• Flüchtlinge in Ausbildung – Chancen und 
Herausforderungen 
• Durchlässigkeit zwischen beruflicher und 
akademischer Bildung. Was sind die Folgen für 
das duale System? 
• Digitalisierung der Berufsausbildung: Lernen 
mit digitalen Medien – Chance oder Risiko? 
• Allen gerecht werden – (Wie) geht das? 

Mehr Informationen unter:
www.kwb-berufsbildung.de

Wilmar Diepgrond 
Westermann Gruppe/Geschäftsführer 
Bildungsverlag EINS

 Wir brauchen mehr Investitionen in 
Digitalisierung, um der fehlenden Ausstattung 
an den Schulen und der fehlenden 
Lehrerausbildung in diesem Bereich 
entgegenwirken zu können.“

Prof. Dr.-Ing. Heinz-Rainer Hoffmann 
Geschäftsführer der TEUTLOFF Technische 
Akademie

 Wir müssen mehr duale Ausbildungswege 
fördern und dabei die Relevanz der sozialen 
Kompetenzen bei der beruflichen Bildung noch 
mehr hervorheben.“

Alexander von Lützow
Geschäftsführungsvertreter und Vertriebsleiter 
der TEUTLOFF Technische Akademie

 Die Veranstaltung hat für uns eine große Bedeutung, da wir in diesem 
Netzwerk interessante Kontakte zu den Ausbildungsverantwortlichen der 
Unternehmen pflegen und uns in den Veranstaltungen über die Veränder-
ungen, die in der Aus- und Weiterbildung stattfinden, austauschen und 
uns so gemeinsam weiterentwickeln.“

Jens Kettler 
Geschäftsbereichsleiter Bildungswesen der 
EDEKA Aktiengesellschaft, Leiter der Arbeits-
gemein schaft der kaufmännischen 
Ausbildungsleiter

 Wir müssen unsere zukünftigen Fachkräfte 
da abholen, wo sie sind, und dahin bringen, wo 
wir sie haben wollen. Persönliche Lernbegleiter 
spielen dabei eine große Rolle.“ 

Florian Bernschneider 
Hauptgeschäftsführer des Arbeitgeber verbandes 
Region Braunschweig

 Wir brauchen mehr Kreativität und Flexibilität 
im Umgang mit Menschen, die zu uns kommen. 
Indem wir z. B. Teilzeitausbildungen und 
modulare Ausbildungssysteme anbieten, um 
heterogenen Gruppen gerecht werden zu 
können.“

Die Gründungsmitglieder des ersten Deutsch-Chinesischen Vereins im 
Gesundheitswesen (DCVG): Yang Liu, Dr. Wen Zheng, Dr. Yijiang Li,  
Dr. Song Rong, Dr. Stella Gritsa und Professor Dr. Hermann Haller (v. li.)

hannoverimpuls – Existenz- 
gründung leicht gemacht  Seite 3

Vereinbarkeit von Beruf und  
Familie in kleinen Betrieben Seite 6

Der gemeinsame Arbeitgeberservice von Agentur 
für Arbeit und JobCenter Region Hannover  Seite 7
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Entsprechend seiner Satzung verfolgt der Verein folgende Ziele: 
1. einen regelmäßigen Erfahrungsaustausch,
2. eine fachbezogene Zusammenarbeit zwischen den 
 deutschen und chinesischen Universitätskliniken und
3. einen Know-how-Transfer in Bezug auf medizinische 
 Versorgung, Personalfragen beziehungsweise -entwicklung 
 im Gesundheitswesen fördern und begleiten.

Mediziner aus der Medizinischen Hochschule  
Hannover haben den Deutsch-Chinesischen Verein  
im Gesundheitswesen (DCVG) ins Leben gerufen. 

Einsatz für eine Zusammen- 
arbeit im Gesundheitswesen

Karriere bei Starbucks – mit Leidenschaft 
und sozialem Engagement! 

Wie seid Ihr auf Starbucks als 
Arbeitgeber gekommen?
Nadezda Vesozka: Auf Star-
bucks bin ich durch eine Anzei-
ge in der Zeitung gestoßen. Sie 
suchten Barista-Kräfte. Ich fand 
diesen Beruf interessant und 
nach einer kurzen Probezeit 
wurde ich eingestellt. 
Nathan Ray Braun: Ich besitze 
eine abgeschlossene Berufsaus-
bildung aus den USA. Dieser 
Abschluss wurde hier leider 
nicht anerkannt. Ich habe immer 
nach mehr gesucht und habe im-
mer zu meiner Frau gesagt, 
wenn eine Starbucks-Filiale in 
Hannover eröffnet, dann werde 
ich mich dort bewerben.
Was macht Ihr bei Starbucks 
beruflich? Wo möchtet Ihr hin?
N. V.: Zunächst habe ich mit 16 
Stunden als Barista-Fachkraft 
angefangen und nach zwei Mo-
naten war ich bei bereits bei 24 
Stunden. Seit dem 1. Februar 
sind es mittlerweile schon 32 
Stunden, damit habe ich meine 
finanzielle Situation entschei-
dend verbessert. Ich möchte 
mich bei Starbucks auf 40 Stun-
den steigern und Kaffeemeister 
werden. 
N. R. B.: Ich bin seit 2008 bei 
Starbucks nach einem Probetag 
angestellt. Ich habe als Barista 
angefangen und bin heute 

Schichtleiter und bin sozusagen 
ein Teil von dem Management. 
Außerdem gibt es viele interes-
sante interne Weiterbildungs-
möglichkeiten bei Starbucks. 
2010 hatte ich die Ehre, an ei-
nem der vielen Projekte von 
Starbucks, dem »Origin Expe-
rience« teilzunehmen. Die Phi-
losophie dahinter ist es, den Pro-
dukten, die wir verkaufen, näher 
zu kommen. In Tansania konnte 
man sehen, was Starbucks für 
diese Bauern bedeutet. 
Ich persönlich möchte gerne im-
mer weiter die Karriereleiter bei 
Starbucks hoch steigen.
Warum Starbucks?
N. V.: Starbucks ist fair. Star-
bucks behandelt nicht nur seine 
Kunden fair, sondern auch seine 
Mitarbeiter und den Kaffee. Als 
Veganerin und Greenpeace-Ak-
tivistin kann ich hinter der Star-
bucks-Philosophie stehen und 
das ist mir sehr wichtig. 
N. R. B.: Starbucks für mich hat 
in den USA einen sehr guten 
Ruf durch zum Beispiel das Fair 
Trade Café. Ich habe also bei 
Starbucks den sozialen Vorteil 
gesehen und fand, es war eine 
schöne Sache, dass vor allem die 
Bauern dankbar sind, da sie 
durch den Starbucks-Kaffeever-
kauf eine finanzielle Sicherheit 
für die Zukunft haben. rsl

Lust auf eine neue Herausforderung? 

Nathan Ray Braun und Nadezda Vesozka in der Starbucks Filiale Hannover.
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Karriere bei Starbucks

Welche beruflichen Wege kann man bei 
Starbucks einschlagen?
Man kann als Barista neben der Schule/dem Stu-
dium oder etwa auch als Mutter in Teilzeit arbei-
ten oder als Vollzeitpartner seine Karriere starten. 
Die Laufbahn vom Shift Supervisor (Schichtleiter) 
über Assistant Store Manager zum Store Mana-
ger/Distrikt Manager ist möglich (70 Prozent der 
Store Manager haben sich intern aus anderen 
Positionen entwickelt) und das bei weit über 
2.000 Partner deutschlandweit, bestehend aus 
81 Nationalitäten und in 41 Großstädten. 
Die Store Manager sind gerne bereit, Fragen von 
Interessenten vor Ort zu beantworten.
Informationen: www.starbucks.de

Die Starbucks Story

Die Geschichte des Unternehmens beginnt im 
Jahr 1971. Damals war Starbucks eine kleine Kaf-
feerösterei und handelte mit Kaffee, Tee und Ge-
würzen. Es gab zu Beginn nur ein einziges Coffee 
House am Pike Place Market in Seattle. Heute 
besuchen täglich mehrere Millionen Gäste  mehr 
als 17.000 Standorte in mehr als 50 Ländern.
Der Name Starbucks wurde in Anlehnung an den 
ersten Offizier aus Herman Melvilles Roman Moby 

Dick gewählt. Das Logo ist 
ebenfalls vom Meer inspi-
riert – es zeigt eine Sirene 
mit zwei Flossen, die der 
griechischen Mythologie 
entstammt. TM

Laut Dr. Rong gab es auf der deutschen wie auf der chinesischen 
Seite eine immer größere Nachfrage für eine derartige Zusam-
menarbeit. Die Idee zur Gründung eines deutsch-chinesischen 
Vereins sei daher seit Jahren immer wieder aufgekommen. Das 
soll letzten Endes Patienten zugute kommen.
Der Satzungszweck wird insbesondere durch deutsch-chinesi-
sche Kooperationsprojekte erfüllt; dabei handelt es sich um 
medizinisch-wissenschaftliche Veranstaltungen zu gemeinsam 
ausgewählten Schwerpunktthemen, insbesondere bezüglich neu-
er Untersuchungs- und Behandlungsmethoden, neuer Techno-
logien in der Medizin sowie gesundheitsökonomischen Fragen, 
die Organisation von Austauschprogrammen zu diesen Themen 
für Studenten, Ärzte, medizinische Wissenschaftler und sons-
tige Beteiligte im Gesundheitswesen sowie die Förderung von 
Krankenhauspartnerschaften.  

Kontakt  Yang Liu 
   kiookio@hotmail.com

>> GRUSSWORTE

Liebe Leserin, lieber Leser,

Ich bin immer wieder begeistert 
über den Mut, der in Hannover 
vorhanden ist, etwas Neues zu 
machen, und die große Kreativität 
der Menschen hier. Das gilt in die-
sem Grußwort zum Einen den Ma-
chern der Zeitschrift »Basar«, de-
ren zweite Ausgabe Sie hier in 
Händen halten, zum Anderen dem 
inhaltlichen Schwerpunkt dieses 
Heftes: sich selbstständig zu ma-
chen. Unsere Wirtschaftsentwick-
lungsgesellschaft hannoverimpuls 
unterstützt Existenzgründungen 
massiv durch Beratungen, Wett-
bewerbe und günstige Büros für 
die Startphase im Campmedia auf 
der Expo-Plaza, im nächsten Jahr 
außerdem im Kreativitätszentrum 
auf dem ehemaligen Hanomagge-
lände und im Technologiepark in 
Marienwerder – der Anteil von 
Frauen und Gründern mit Migrati-
onshintergrund nimmt dabei stetig 
zu.

Da ich ja außer Wirtschaftsdezer-
nent auch Umweltdezernent bin, 
möchte ich Ihr Interesse nebenbei 
besonders auf den Artikel über 
Energieberatung lenken. Bei den 
steigenden Energiepreisen kommt 
diesem Thema ein besonderes In-
teresse auch in Firmen zu und die 
Klimaschutzagentur Region Han-
nover leistet vielfältige Beratung 
beim Energiesparen, rationellem 
und regenerativem Energieein-
satz.

Hans Mönninghoff
Wirtschafts- und Umwelt-
dezernent der Landes-
hauptstadt Hannover
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In der Zeitung stand, dass das 
Thema Arbeitslosigkeit für die 
Region Hannover in den Vor-
dergrund rückt. Was ist damit 
gemeint?
Wir wollen die Bekämpfung der 
Arbeitslosigkeit noch stärker in 
den Mittelpunkt unserer Aktivi-
täten rücken. Insbesondere die 
Perspektiven Jugendlicher, de-
ren Bildungschancen und die 
Ausbildungssituation wollen 
wir verbessern. Wir bemühen 
uns zudem gezielt darum, Un-
ternehmen in der Region Han-
nover anzusiedeln, die Arbeit 
genau für die Menschen bieten, 
die hier keine Arbeit haben. 
Also auch für Menschen ohne 
Berufsausbildung. 
Gemeinsam mit den Unterneh-
men, der Arbeitsagentur und 
dem Job-Center schauen wir, 
dass wir gerade Arbeitslose aus 

der Region in Arbeit bringen. 
Wenn irgendwelche Qualifizie-
rungen notwendig sind, damit 
die Leute in diesen Unterneh-
men arbeiten können, unterstüt-
zen wir sie dabei. Wir versu-
chen, Hürden aus dem Weg zu 
räumen. Manchmal auch durch 
neue Angebote im Öffentlichen 
Personennahverkehr, die es 
auch Menschen ohne eigenes 
Auto ermöglichen, zur Arbeit zu 
kommen. Damit diese Men-
schen ihr eigenes Einkommen 
haben, womit sie ihr eigenes Le-
ben finanzieren können.
Fachkräfte, Fachkräftemangel, 
welchen Handlungsbedarf se-
hen Sie hier in Bezug auf Men-
schen mit Migrationshinter-
grund?
Sicherlich eins der größten Po-
tenziale. Zum einen gibt es Men-

schen, die eine Qualifikation ha-
ben, die in Deutschland nicht 
anerkannt wird. Deswegen ist 
das Thema der Anerkennung  

auslä nd ischer  
Berufsabschlüsse 
sehr wichtig. Zum 
Zweiten ist es 
aber auch so, dass 
nach wie vor 
Schulabschlüsse 
und Berufsschul-

abschlüsse von jungen Men-
schen mit Migrationshinter-
grund nicht so sind, wie sie sein 
müssten. Deshalb müssen wir 
auch in unserem Bildungssys-
tem dazu beitragen, dass junge 
Menschen mit Migrationshin-
tergrund bessere Ausbildungs- 
und Schulabschlüsse erlangen 
können.
Gibt es dazu konkrete Projek-
te?
Ja, wir haben seit einem Jahr 
eine Koordinierungsstelle Bil-
dung und Beruf gegründet, die 
gemeinsam mit den Kammern 
und Gewerkschaften, mit Be-
rufsschulen, mit den Städten 
und Gemeinden in der Region 
Hannover die Aktivitäten rund 
um das Thema Jugend und Aus-
bildung zusammenfasst und  
koordiniert. Unser Ziel ist, dass 

wir es über eine bessere Koor-
dination eben auch schaffen, die 
Anzahl von jungen Menschen 
ohne Ausbildung deutlich zu re-
duzieren. Wir wollen, dass alle 
es schaffen eine Berufsausbil-
dung zu erlangen. 
Junge Menschen brauchen so-
wohl eine Berufsorientierung 
als auch die notwendige Moti-
vation, beides hängt eng zusam-
men. Die Jugendlichen müssen 
eine Vorstellung davon bekom-
men, was sie später in ihrem Le-
ben machen wollen, und dass es 
auch Spaß macht, in bestimm-
ten Berufen zu arbeiten. Dann 
ist auch ihre Motivation, einen 
Schulabschluss zu machen, grö-
ßer als wenn sie am Ende ihren 
Schulabschluss ihren Eltern zu-
liebe machen. 
Diese Motivation herzustellen 
ist uns ganz wichtig und daran 
arbeiten wir in vielen Projekten. 
Wir haben zur Berufsorientie-
rung Projekte in den Schulen 
laufen. Beispielsweise Projekte, 
bei denen Schülerinnen und 
Schüler Filme drehen über Be-
rufe und Auszubildende selbst 
zu Wort kommen. Das ist wert-
voll, wenn Jugendliche selbst 
Erfahrungen sammeln können. 
Wir haben in der Region Han-

nover 80 bis 100 Projekte, die 
wir in der Region in diesem Be-
reich unterstützen und finanzie-
ren.
 Wo steht das Thema Existenz-
gründung bei der Region auf 
der Agenda?
Das Thema Existenzgründung 
ist uns sehr wichtig. Daher ha-
ben wir  hannoverimpuls, die 
sich als Institution das Thema 
angenommen hat. Alles rund 
um das Thema Existenzgrün-
dung wird dort behandelt und 
gebündelt. Es gibt auch eine ge-
zielte Beratung für Migrantin-
nen und Migranten. 
Warum können sich bis heute 
viele Bürgerinnen und Bürger 
unter dem Begriff Region Han-
nover als Institution nicht viel 
vorstellen?
Die Region ist erst zehn Jahre 
alt und im Sprachgebrauch wird 
die Region häufig als Umland 
gesehen. Wir erbringen viele 
Leistung für alle Bürgerinnen 
und Bürger in der Region Han-
nover. Bei Themen wie Abfall 
und Nahverkehr weiß kaum ei-
ner, dass wir zuständig sind und 
dass die üstra eine Tochter der 
Region ist. Von daher gibt es 
viele Leistungen, die wir erbrin-
gen, die jedoch von der Öffent-
lichkeit nicht so wahrgenom-
men werden. Wir arbeiten daran 
es auch sichtbarer zu machen, 
um als Region mehr wahrge-
nommen zu werden. 
Welche Ziele haben Sie ganz 
persönlich? 
Mein Ziel ist es, dass wir vor al-
lem möglichst alle Menschen in 
Arbeit bringen, alle jungen 
Menschen in Ausbildung brin-
gen und dass wir es schaffen, 
dass die Region Hannover wirt-
schaftlich erfolgreich ist.
Und was halten Sie von der 
Idee »Basar«?
Das Projekt »Basar« halte ich 
für sehr spannend, weil es eine 
interessante Zeitung ist, weil es 
auch ein interessanter Ansatz ist 

und ich hoffe auch, dass sich 
diese Zeitung gut weiter entwi-
ckelt. Dass es viele gibt, die sich 
auch für diese Zeitung engagie-
ren  und  schreiben. Davon lebt 
ja eine solche Zeitung, die nicht 
kommerziell ist. Ich wünsche 
Ihnen viel Erfolg bei dieser Ar-
beit.  rsl

Die Bekämpfung der Arbeitslosigkeit 
in der Region rückt in den Vordergrund
Ein Interview mit dem Wirtschaftdezernenten der Region Hannover Ulf-Birger Franz  

zu den Themen Bildung, Arbeit und Existenzgründung.

 Junge Menschen brauchen sowohl  
 eine Berufsorientierung als auch 
die notwendige Motivation, beides hängt 
eng zusammen ..., diese Motivation her-
zustellen ist uns ganz wichtig und daran 
arbeiten wir in vielen Projekten.

Ulf-Birger Franz, Wirtschaftsdezernent der Region Hannover.
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WELCHE AUSBILDUNG BRAUCHEN WIR ZUKÜNFTIG?
Ob in Schulen, Hochschulen oder Ausbildungsstätten: Vielfalt und Digitalisierung sind längst Bestandteile unseres Bildungssystems. 
Das ist eine enorme Chance für uns alle. Doch wie zeitgemäß ist unsere heutige Ausbildung? Und wie ist unser Bildungssystem auf 

diese neuen Herausforderungen vorbereitet?

Z
u diesem Thema tauschten sich im Rahmen 
des KWB-Netzwerktreffens (Kuratorium 
der Deutschen Wirtschaft für Berufsbil-
dung) bundesweite Spitzenorganisatio-

nen aus der Wirtschaft in Braunschweig aus. Die 
alljährlichen Treffen der Mitglieder des KWB-
Netzwerkes sollen eine enge Vernetzung von 
Ausbildungsverantwortlichen, gegenseitige Infor-
mationen und Austausch sowie die Vorstellung 
von Best-practice-Beispielen und vieles mehr fördern.

Das KWB-Netzwerk koordiniert und vertritt die 
Positionen, Initiativen und Interessen der Wirt-
schaft in der beruflichen Bildung. Zentrale Säule 
der Arbeit des Netzwerkes ist die Koordinierung 
der Prozesse, indem Ausbildungsordnungen be-
stehender Berufe aktualisiert und modernisiert 
oder neue Berufe geschaffen werden. Hierbei ko-
ordiniert das KWB die Interessen der Arbeitgeber. 
Gegründet wurde das Netzwerk bereits 1970.

Neben den Kammerorganisationen von Indus-
trie, Handel und Handwerk gehören dem KWB 
die bundesweiten Organisationen der Arbeitge-
berverbände an.

Unter dem Motto „Vielfältig und Digital – Wie 
wir in Zukunft ausbilden“ versammelten sich in 
diesem Frühjahr die Mitglieder des KWB-Netz-
werkes zu einer zweitägigen Tagung der kauf-

männischen Ausbildungsleiter in Braunschweig. 
Gastgeber der Veranstaltung waren die Wester-
mann Gruppe und die TEUTLOFF Technische 
Akademie.

Bereits in der Begrüßung gingen die Gastgeber 
der Veranstaltung Wilmar Diepgrond (Wester-
mann Gruppe/Geschäftsführer Bildungsverlag 
EINS) und Prof. Dr.-Ing. Heinz-Rainer Hoffmann 
(Geschäftsführer der TEUTLOFF Technische 
Akademie) auf die Chancen und die Herausfor-
derungen in der heutigen Ausbildung ein. 

Auf der Tagung wurden zudem unterschiedliche 
Workshops angeboten. Die Mitglieder konnten sich 
dazu im Vorfeld anmelden. Die Ergebnisse aus den 
Workshops wurden am zweiten Tag präsentiert.

Folgende Workshops wurden angeboten:
• Flüchtlinge in Ausbildung – Chancen und 
Herausforderungen 
• Durchlässigkeit zwischen beruflicher und 
akademischer Bildung. Was sind die Folgen für 
das duale System? 
• Digitalisierung der Berufsausbildung: Lernen 
mit digitalen Medien – Chance oder Risiko? 
• Allen gerecht werden – (Wie) geht das? 

Mehr Informationen unter:
www.kwb-berufsbildung.de

Wilmar Diepgrond 
Westermann Gruppe/Geschäftsführer 
Bildungsverlag EINS

 Wir brauchen mehr Investitionen in 
Digitalisierung, um der fehlenden Ausstattung 
an den Schulen und der fehlenden 
Lehrerausbildung in diesem Bereich 
entgegenwirken zu können.“

Prof. Dr.-Ing. Heinz-Rainer Hoffmann 
Geschäftsführer der TEUTLOFF Technische 
Akademie

 Wir müssen mehr duale Ausbildungswege 
fördern und dabei die Relevanz der sozialen 
Kompetenzen bei der beruflichen Bildung noch 
mehr hervorheben.“

Alexander von Lützow
Geschäftsführungsvertreter und Vertriebsleiter 
der TEUTLOFF Technische Akademie

 Die Veranstaltung hat für uns eine große Bedeutung, da wir in diesem 
Netzwerk interessante Kontakte zu den Ausbildungsverantwortlichen der 
Unternehmen pflegen und uns in den Veranstaltungen über die Veränder-
ungen, die in der Aus- und Weiterbildung stattfinden, austauschen und 
uns so gemeinsam weiterentwickeln.“

Jens Kettler 
Geschäftsbereichsleiter Bildungswesen der 
EDEKA Aktiengesellschaft, Leiter der Arbeits-
gemein schaft der kaufmännischen 
Ausbildungsleiter

 Wir müssen unsere zukünftigen Fachkräfte 
da abholen, wo sie sind, und dahin bringen, wo 
wir sie haben wollen. Persönliche Lernbegleiter 
spielen dabei eine große Rolle.“ 

Florian Bernschneider 
Hauptgeschäftsführer des Arbeitgeber verbandes 
Region Braunschweig

 Wir brauchen mehr Kreativität und Flexibilität 
im Umgang mit Menschen, die zu uns kommen. 
Indem wir z. B. Teilzeitausbildungen und 
modulare Ausbildungssysteme anbieten, um 
heterogenen Gruppen gerecht werden zu 
können.“

NULL AHNUNG
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Berufsorientierung:  

Tausend Möglichkeiten

F
reitag, 8 Uhr. Statt im Hörsaal sitzt Bilge 
auf einem Holzstuhl im Klassenzimmer 
und beobachtet Unterricht. Heute dreht 
sich in der 7b alles um Temperatur und 

Erwärmung, Säulendiagramme und Messungen. 
Lehramtsstudentin Arta Kolgeci hält ihre erste 
Unterrichtsstunde. 

Dass verteilt im Klassenraum neun Studenten 
sitzen und sich Notizen machen, stört Yara,  
Orcun und Noel nicht. „Unsere Schüler haben 
keine Angst, dass sie beobachtet werden und 
eine Bewertung erhalten. Sie sind an die 
Hildesheimer Lehramtsstudenten gewöhnt. Es 
gibt keinen Arzt, der operiert, wenn er zuvor nur 
Puppen operiert hat. Angehende Ärzte gehen 
auch mit in den Operationsaal und übernehmen 
kleine Dinge“, sagt Lehrerin Marion Hoffmann. 
„Es macht Spaß, mit jüngeren Lehrern mal was 
zu machen. Vielleicht verstehen sie uns ein biss-
chen mehr, weil sie auch lernen müssen, genau 
wie wir“, meint Schülerin Yara. 

Seit einem Jahr besucht Bilge Mermertas jeden 
Freitag die Siebtklässler der Oskar-Schindler- 
Gesamtschule in Hildesheim, sie erlebt Schulalltag, 
Dienstbesprechungen, Konferenzen, Elterngespräche 
– und kann so die Berufswahl früh überprüfen. Die 
19-Jährige studiert Grundschullehramt mit den 
Fächern Deutsch, Wirtschaft und Sachunterricht. 
„Als ich meine erste Unterrichtsstunde im Mai hielt, 
habe ich gemerkt, wie viel ich noch lernen muss 
und wie ich den Kontakt zu Schülern aufbauen 
kann“, sagt sie. Lehramtsstudenten der Universität 
Hildesheim sind bereits im ersten Studienjahr einen 
Tag pro Woche in der Schule – an Haupt- und 

Realschulen, Gesamt- und Grundschulen – das 
ist bundesweit besonders. Die Praxisphase wird 
an der Universität vor- und nachbereitet. Mit etwa 
250 Partnerschulen in Niedersachsen arbeitet die 
Uni zusammen. „Ich finde den Praxisbezug be-
sonders wichtig. Somit erkennt man, ob der 
Lehrerberuf passend ist“, sagt Bilge.

20 der 27 Jugendlichen in der 7b sprechen 
mehrere Sprachen, ihre Eltern sind in der Türkei 
und Spanien, im Libanon und Kosovo geboren. 
Vielfalt im Klassenzimmer ist längst Alltag – im 
Lehrerzimmer nicht. Etwa 13 % der Grund-schul-
lehrkräfte sind männlich, nur etwa 5 % haben ei-
nen Migrationshintergrund. Deshalb hat die 
Hildesheimer Universität Programme entwickelt, 
um jene Schüler für einen Lehrerberuf zu begeistern.

VielFalt im lehrerzimmer

„Können Sie türKiSch?“
Bilge Elif Mermertas ist im 
ersten Studienjahr jeden 
Freitag in der Schule. Und 
eine der wenigen, die aus 
einer Einwanderungsfamilie 
stammt und sich für den 
Lehrerberuf entschieden hat. 
Die Lehramtsstudentin der 
Universität Hildesheim fordert 
mehr Vielfalt im Lehrerzimmer.

 entrepreneurShip center wolFenbüttel Seite 4    
DaS beruFSbilD zählt Seite 5    

Generation 50 pluS Seite 8   

in dieser Rubrik stellen wir interessante Be-
rufsbilder und berufsbezogene Angebote vor. 
Wir möchten all die Interessierten regelmäßig 

über die Vielfalt der Berufslandschaft informie-
ren und ihnen ein Gefühl dafür geben, wie viele 
verschiedene Möglichkeiten es gibt. Letztlich geht 
es darum die eigenen Stärken zu 
erkennen und dementsprechend 
eine Berufswahl zu treffen.

wer sich heute selbständig machen will, 
muss nicht mehr selbst eine eigene Ge-
schäftsidee haben und entwickeln, sondern 

kann sich mit einer in Europa noch relativ neuen 
Idee, dem Franchising, selbstständig machen. Die 
„Franchise Start“-Experten begleiten Existenz-
gründer, Franchisegeber oder Un-
ternehmen, die den Vertriebsweg 
Franchise aufbauen möchten.

DaS beruFSbilD zählt

welcher beruF 
paSSt am beSten 
zu mir?

neue iDeen Für GrünDer 

FranchiSe

Seite 5 »

Seite 4 »
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SelbStStänDiGKeit 

auS Der reGion

»Wir erleichtern den 
Übergang von der Schule und 
Ausbildung ins Studium und 

unterstützen dich in der Uni.«
Sanaz Khoilar, studentische Beraterin

Deine erste Anlaufstelle bei Fragen rund um das 
Studium – dein Anker im Uni-Alltag. In deinem Alter.

Studentinnen und Studenten gehen in Schulen und Jugendzentren 
– um dich zu treffen. Du kannst erste Fragen zum Studienalltag loswerden, an Orientierungs-

workshops teilnehmen und wirst auf Unterstützungsangebote aufmerksam. 
www.facebook.com/AnkerPeerProgramm

Uni-App: Die studentischen Teams werden für die Beratung 
geschult und von Wissenschaftlern und der Studienberatung 
begleitet. Die Universität Hildesheim möchte jene unterstützen, 
die als erste in ihrer Familie ein Studium aufnehmen wollen. 
www.uni-hildesheim.de/uniapp | 05121.883-615

anzeiGe 
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 Ich möchte Lehrerin werden,   
  weil ich Kindern mit  
  Migrationshintergrund zeigen 
  möchte, dass es auch anders geht.“

IN MEINEM BERUF ARBEITEN: DAS GEHT!

S
ie haben in Ihrer Heimat einen Abschluss 
erworben oder bringen mehrjährige Berufs-
erfahrung mit, wissen aber nicht, wie Sie 
diese in Hamburg nutzen können? Dann las-

sen Sie Ihre Qualifikationen aner kennen, um in Ihrem 
Beruf auch in Hamburg wieder arbeiten zu können. 
Denn seit dem 1. April 2012 wird die Anerkennung 
der im Ausland erworbenen Abschlüsse in Deutsch-
land durch das Anerkennungsgesetz (BQFG) ermög-
licht. Dabei spielen weder die Herkunft noch der 
Aufenthaltsstatus eine Rolle. Auch für die Ausübung 
von Berufen, für die per Gesetz keine Anerkennung 
vorgeschrieben ist, können Sie Ihre Qualifikationen 

bewerten lassen. Das IQ Netzwerk Hamburg – NOBI 
unterstützt Sie bei Ihren Fragen rund um das Thema 
Anerkennung.

Die folgenden Beispiele zeigen, dass ein Wieder-
einstieg in das erlernte Berufsfeld möglich ist. Das 
Verfahren berücksichtigt viele individuelle Heraus-
forderungen. Genau hier stehen Ihnen die Berater 
vom IQ Netzwerk Hamburg – NOBI mit Rat und Tat 
zur Seite. Sie sollten jedoch wissen, dass eine Aner-
kennung Ihrer beruflichen Abschlüsse nicht von heu-
te auf morgen gelingen kann.

Fortsetzung auf Seite 2 » 

NICHT EINFACH
IRGENDEINE ARBEIT!

Über die Anerkennung von beruflichen Abschlüssen

W
as passiert eigentlich mit den beruflichen 
Kompetenzen oder Abschlüssen der 
Menschen, die aus ihrem Land ausge-
wandert sind oder fliehen mussten? Was 

können sie damit in Deutschland anfangen? In den 
sogenannten „reglementierten Berufen“ bis vor ei-
nigen Jahren noch relativ wenig. Denn in diesen Be-
rufen geht es um die Sicherheit oder Gesundheit von 
anderen Menschen, zum Beispiel bei Ärzten, Kran-
kenpflegern, Architekten oder Ingenieuren. Für die-
se Berufe gibt es in Deutschland viele Vorschriften. 
Viele Betroffene haben sich daher irgendeine Arbeit 
gesucht, um ihre Familie ernähren zu können, und 

landeten dadurch im Niedriglohnsektor. Heute muss 
das nicht mehr sein! Denn seit 2012 gibt es die Mög-
lichkeit, die im Ausland erworbenen Abschlüsse und 
beruflichen Kompetenzen in Deutschland anerken-
nen zu lassen. Zwar kann der Weg von der ersten 
Beratung bis zur vollen Anerkennung mit einigen 
Hürden verbunden sein, aber danach ist der Weg frei! 
Die wertvollen Fähigkeiten derer, die zu uns kom-
men, gehen damit nicht mehr verloren. Wie diese 
Anerkennungen im Einzelnen aussehen können, zei-
gen wir euch mit zwei Beispielen aus Hamburg!

- RSL
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Das Basar-Mentoringprogramm 
für geflüchtete Menschen Seite 3

Selbstständigkeit: Mach doch deine 
Leidenschaft zum Beruf! Seite 5

Versicherung für Künstler: 
KSK im Visier Seite 6

Alles Neu 2017? Hier kommen 
einige Optionen! Seite 7
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BASAR ZEITUNG 
JETZT AUCH IN HAMBURG!

Unsere Zeitung ist eine regionale 
Informationsplattform. Was heißt das? 

Uns interessiert alles, was Menschen rund um das 
Thema Beruf bewegt, wie z. B.: Berufseinstieg, Aus-
bildung, Studium, Vereinbarkeit von Familie und Be-
ruf, Start-up, Existenzgründung, Handwerksberufe, 
technische Berufe, Quereinsteiger, Aussteiger.

Mit Basar wollen wir die Menschen auf ihrem Be-
rufsweg mit Informationen unterstützen und sie mit 
den regionalen Angeboten vertraut machen.

Zu unserer Zielgruppe gehören:
Menschen mit Migrationsgeschichte, Einrichtungen, 

die auf ihre Projekte und Angebote aufmerksam ma-
chen wollen und Unternehmen, die Mitarbeiter, Aus-
zubildende oder Praktikanten suchen. 

Ein  erfolgreicher Berufseinstieg braucht aber auch 
viel Eigeninitiative. Deshalb berichten wir auch über 
Projekte und Ideen von Menschen, die sich für ihre 
Ziele stark machen. Gescheiterte Unternehmungen las-
sen wir dabei auch nicht außen vor, denn aus Fehlern 
lernt man bekanntlich am Besten!

Liebe Leserinnen und Leser, 
Basar erscheint seit vier Jahren in Niedersachsen. 
Mit dieser Ausgabe starten wir nun auch in der 

Hansestadt durch. 

H
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INHALT

Vereinbarkeit von Familie und Beruf
     Seite 2 

Berufseinstieg ohne Schulabschluss: 
Das geht!    Seite 5

Taxifahren als Notlösung
     Seite 3 

Basar erscheint alle zwei Monate auf acht Seiten. 
Unsere nächste Ausgabe bekommt ihr am
15.02.2015

Über Anregungen und Feedback freuen wir uns!
E-Mail: redaktion@basar-zeitung.de
Facebook: Basar Zeitung
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E
dy Afonso-Girao ist nicht den klassischen 
Weg gegangen. Der 27-Jährige hatte in 
der Vergangenheit immer wieder Schwie-
rigkeiten in der Schule. Heute studiert der 

Wirtschaftsingenieur den Masterstudiengang 
„Energieeffizientes und nachhaltiges Bauen“ an 
der HAWK Holzminden. Nebenbei trainiert er 
seine Hip-Hop-Gruppe „Lady Elements“. 

Warum ausgerechnet ein Studium an der HAWK 
in Holzminden?

An der HAWK kann ich zusätzlich den Studien-
schwerpunkt „Infrastruktur“ belegen. Einfach 
Wirtschaftsingenieurwesen hat mir nicht gereicht. 
Ich komme aus Angola, einem Land, das durch 
Krieg stark zerstört wurde. Ich wollte mit meinem 
Studium etwas zurückgeben. Ich will später am 
Sterbebett nicht sagen, dass ich nur Immobilien 
oder Versicherungen für andere verkauft habe.

Gab es Probleme?
Klar, die gab es die ganze Zeit. Erste Probleme 

hatte ich schon im Kindergarten und später auch 
in der Grundschule. Ich habe mich nicht wirklich 
bemüht und dementsprechend landete ich auf der 
Hauptschule.  

Das änderte sich mit der Unterstützung meiner 
Mutter. Ohne sie wäre ich nicht soweit gekom-
men. Es hieß dann immer: „Entweder gute Note 
oder Hausarrest.“ Das hat meine Mutter auch 
knallhart durchgezogen. So habe ich es dann von 
der Hauptschule zur Realschule geschafft. 

Ich hatte viele Schulverweise und Schlägereien. 
Also war meine Vergangenheit nicht unbedingt 
vorbildlich. Ich hatte halt sehr viel Temperament. 

Woran lag das?
Es lag vor allem an meinen Identifikationspro-

blemen. Um mich herum waren nur weiße Men-
schen mit blauen Augen. Alle standen auf Nick 
Carter, den kleinen Blonden von den Backstreet 
Boys. Ich fühlte mich da schon extrem ausge-
grenzt. Hinzu kamen noch verschiedene Ge-
richtsverhandlungen und ich wäre auch beinahe 
abgeschoben worden. Ich wollte damals ein 
Gangster sein und Aufmerksamkeit bekommen.

Wie ging es weiter?
Ich bin sehr gläubig und meine Religionslehrerin 

aus der Realschule meinte zu mir, dass ich doch 
was im Kopf hätte und daraus gefälligst was ma-
chen soll. Hinzu kommt, dass meine Eltern uns 
mit so viel Liebe großgezogen haben. Sie haben 
ihre Heimat für uns aufgegeben, damit wir in 
Deutschland in Frieden aufwachsen können. 

Das alles motivierte mich zu mehr Fleiß und so 
bin ich aufs Gymnasium gekommen. Ich bin so-
gar Schülersprecher geworden. 

Am Ende habe ich gemerkt, dass ich die glei-
chen Chancen wie jeder andere habe.

Was würdest du anderen raten?
Es ist nicht genug, nur zu sagen, was man er-

reichen will. Man muss sich überlegen, was man 
dafür tun muss und welche Konsequenzen das 
mit sich bringt.

Natürlich kann man verlieren und auf die Fres-
se fliegen, aber das gehört dazu!

GUTE NOTE ODER HAUSARREST 

ZEITUNG FÜR  

BILDUNG, ARBEIT

SELBSTSTÄNDIGKEIT 

AUS DER REGION

HANNOVER
BRAUNSCHWEIG
HILDESHEIM
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HAWK Gleichstellungsbüro
Ingrid Haasper, Gleichstellungsbeauftragte
Esma Vurgun, Wissenschaftliche Mitarbeiterin
Hohnsen 4, 31134 Hildesheim
Tel.: 05121/881-179 und -177

∙ Sie gern studieren würden, Ihrer Familie oder Ihnen selbst aber noch das
  Zutrauen fehlt,
∙ Sie neben Ihrem Studium familiäre Pflichten haben und beides besser
  vereinbaren wollen,
∙ Sie im Studienalltag Probleme wegen Ihrer Herkunft haben oder 
∙ Sie Kontakt zu Gleichgesinnten suchen?

Sprechen Sie uns an, denn es gibt viele Wege zum Ziel.

Alles nicht so einfach? Wenn Sie Informationen, Rat oder Coaching möchten, weil...

EDY mit seiner Hip-Hop-Gruppe

IN DIESER AUSGABE:
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Vereinbarkeit von Familie und Beruf
Kinder ja, aber wann? Männer erzählen, wel-

che Voraussetzungen für sie für eine Familien-
gründung erfüllt sein müssen. 

MEHR AUF SEITE 2 »

Unternehmen verkaufen oder Geschäftsführer 
werden? 

Mit Unterstützung zur erfolgreichen Unterneh-
mensnachfolge. 

MEHR AUF SEITE 7 »

Lust auf Aus- oder Weiterbildung?
Die technische Akademie Teutloff bietet viel-

fältige Möglichkeiten, sich beruflich aus- und 
weiterzubilden. 

MEHR AUF SEITE 6 »

Basar Schulprojekt
Wie sieht es nach der Schule aus? Ist ein Stu-

dium das Richtige für mich? Wo finde ich weite-
re Informationen?

MEHR AUF SEITE 3 »
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JEDER VON UNS 
HAT EINEN TRAUM

Susan, welcher Traum hat dich nie losgelassen?
Ich war schon immer an Kunst interessiert und 

wollte beruflich damit zu tun haben. Meine El-
tern standen dem sehr skeptisch gegenüber, da 
sie dachten, dass sich mit der Kunst nichts ver-
dienen lässt. Mein Vater war Arzt, also sollte 
auch ich am liebsten in seine Fußstapfen treten!

Wie kam es zu dem Berufswunsch „Regisseurin“?
Mein Notendurchschnitt im Abitur reichte nicht 

für ein Medizinstudium. Also habe ich mir ge-
dacht, solange ich warte, kann ich ja schon mal 
etwas studieren, was mir Spaß macht. Ich ent-
schied mich für das Studienfach Kommunikati-
onsdesign in Hannover, aber das langweilte mich 
schnell - ich sehnte mich nach freier kreativer 
Arbeit! 

Irgendwie schaffte ich es, durch dieses Studi-
um zu kommen. Meine Abschlussarbeit war dann 
der Wendepunkt: Ein Dokumentarfilm. Alles 
habe ich mir dabei selbst beigebracht. Der Film 

kam sehr gut an und ich hatte das Gefühl, dass 
ich genau in diesem Bereich bleiben will.

Die Herausforderung:
Als Regisseurin konnte ich künstlerisch arbei-

ten, Geschichten erzählen und in andere Welten 
eintauchen. Das war mein Ding! Doch mein Um-
feld sah das eher kritisch. Man hat mir gesagt, 
man bräuchte viel Geld zum Filmemachen, ich 
hätte keine Chance. Dadurch begann ich zu zwei-
feln, aber mein Traum ließ mich nicht mehr los. 
Schließlich habe ich mich an unterschiedlichen 
Filmhochschulen beworben. Zu meinem Erstau-
nen wurde ich gleich an der renommierten Mün-
chen Film Akademie angenommen und habe hier 
dann „Dokumentarfilm“ studiert. 

Der erste Meilenstein:  
Berlinale, Cannes, weltweite Auftritte

Ich habe mich auf den internationalen „Art-
house“ Filmbereich spezialisiert. Man bekommt 

in diesem Segment nur die notwendige Aufmerk-
samkeit, wenn man mit einem Film auf einer der 
berühmten internationalen Filmfestspiele wie 
Cannes, Venedig, Berlinale usw. dabei ist.  Tat-
sächlich wurde ich schon mit meinem ersten 
Drehbuch und selbst inszenierten Film zur Ber-
linale eingeladen. Das war ein besonderer Mo-
ment für meinen Werdegang. Plötzlich bekam 
meine Arbeit mehr Aufmerksamkeit und ich be-
kam Einladungen zu wichtigen Filmfestspielen 
auf der ganzen Welt.

Der zweite Meilenstein:  
Ein eigener Kinofilm

Ich habe für das Drehbuch meines ersten Kino-
films ein Stipendium aus Cannes bekommen. Ich 
schreibe nun schon seit zwei Jahren daran und 
hoffe, dass die Dreharbeiten bald beginnen kön-
nen. Ich fühle mich wie eine Langstreckenläufe-
rin, die einige Durststrecken bereits hinter sich 
und noch viele weitere vor sich hat.

Wie weit träumst du noch?
Im Laufe der Zeit bekam ich viele entmutigen-

de Sätze zu hören: „So macht man das nicht, so 
schreibt man keine Drehbücher, so dreht man 
keine Filme...“ Ich habe aber immer die Dinge so 
gemacht, wie ich sie für richtig hielt. Nur so 
konnte ich meine ganz eigene Perspektive auf die 
Dinge zeigen. Ich will authentisch bleiben und 
Kinofilme für ein anspruchsvolles Publikum 
schaffen. Auf diese Weise, so hoffe ich, werde 
ich mir als eine der wenigen Frauen einen festen 
Platz in der internationalen Filmwelt sichern. Ich 
finde, dass es sich lohnt, immer für den eigenen 
Traum zu kämpfen.

Manche tun alles dafür und andere lassen ihn los. 
Warum verwirklicht der eine seinen Traum und der andere nicht?

Die Regisseurin Susan Gordanshekan (35) arbeitet jeden Tag an 
ihrem großen Traum. Was treibt sie an?

Schwerbehindert und selbstständig? 
Das geht! Seite 2

Wird mein Abschluss anerkannt? 
Alinas Geschichte Seite 5

Über die WhatsApp-Gruppe  
„Unterstütze deinen Freund“ Seite 8

Wir bieten und suchen. Junge  
Unternehmen aus der Region Seite 3

Eure Meinung ist gefragt: 
Was treibt euch an? Was hindert euch daran, an eurem 
Traum zu arbeiten? Diskutiert mit uns auf Facebook!
http://fbl.me/Basar
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Berufliche Veränderung: 
Jetzt oder nie! Seite 3

Basar Schulprojekt: 
Jetz auch in Salzgitter! Seite 5

Berufliche Chancen 
ab 50 Seite 7

Schreibtisch oder 
Spielplatz? Seite 4

Wie bist du auf die Idee gekommen zu studieren?

Wiebke: „Nach dem Abitur wollte ich die Chance nutzen mich 
weiterzubilden. Außerdem studieren alle in meiner Familie, so-
dass für mich eigentlich klar war, dass ich studieren werde.“
Franziska: „Der Großteil meiner Freunde hat ein Studium aufge-
nommen. Das hat mich motiviert meine theoretischen Kenntnisse 
zu erweitern und mich damit für den Arbeitsmarkt weiter zu qua-
lifizieren.“ 
Heamin: „Als ich 14 war, kamen mir plötzlich Fragen in den Kopf, 
wie zum Beispiel: Wer bin ich und wo komme ich her? Und wenn ich 
abends draußen war und den dunklen Himmel gesehen habe, faszi-
nierte mich das total. So beschloss ich Astrophysik zu studieren.“ 
Marvin: „Ich wollte auf jeden Fall in den sozialen-pädagogischen 
Bereich. Allerdings kam ein Studium primär nicht unbedingt in-
frage. Ich hatte mich auch für ein freiwilliges soziales Jahr in ei-
ner Kita beworben.“
Marcel: „Mir war während meiner gesamten Schullaufbahn klar, 
dass ich studieren werde. Darauf arbeitet man an einem Gymna-
sium quasi hin.“ 
Jenny: „Meine Auslandsaufenthalte nach dem Abitur haben eine 
Sprachbegeisterung in mir erweckt. Ich wollte meine Sprachkennt-
nisse erweitern und diese für meinen zukünftigen Beruf nutzen.“

Was hat dich in deiner Entscheidung zu 
studieren beeinflusst?

Wiebke: „Generell haben mich meine Eltern und auch Freunde, in 
dem Vorhaben zu studieren, unterstützt. Die Berichte meines Freun-
des, der einen ähnlichen Studiengang gewählt hatte, faszinierten 
mich. Aber die Entscheidung für Pflanzentechnologie war eher In-
tuition. In der Oberstufe habe ich den musikorientierten Zweig ab-
solviert. Das weicht natürlich stark von meinen Studieninhalten ab.“
Franziska: „Insbesondere meine Schwester hat mich darin bestärkt 
zu studieren. Außerdem habe ich mich mit einer Freundin, die 
eine Ausbildung in diesem Bereich gemacht hat, ausgetauscht und 
das hat mir dann letztlich die Gewissheit gegeben, dass das der 
richtige Studiengang für mich ist.“

Heamin: „Ich habe mich für das Studium der Astrophysik ent-
schieden, weil mich der Weltraum schon immer interessiert hat. 
Zuerst habe ich viele Bücher darüber gelesen, doch fehlte mir 
das Fachwissen, um alle Inhalte verstehen zu können. Um mir 
dieses Wissen anzueignen, habe ich das Studium begonnen.“ 
Marvin: „Ich habe am Gymnasium Deutsch-Nachhilfe gegeben. 
Die erste Stunde habe ich weniger gut vorbereitet. Dementspre-
chend machte es keinen Spaß. Auf die folgende Stunde bereitete 
ich mich ausgiebig vor und ich merkte, dass der Unterricht so-
wohl mir als auch den SchülerInnen Spaß bereitete. Das war 
rückblickend ein Schlüsselmoment für mich. Ich absolvierte dann 

Praktika an einer Grundschule, wo ich vor allem mit lernschwa-
chen SchülerInnen arbeitete. Spätestens da war mir klar, dass 
die Bewerbung auf ein Lehramtsstudium das Richtige für mich 
war.“ 
Marcel: „An dem Studiengang haben mich die Aussicht auf eine 
gute Bezahlung, einen sicheren Arbeitsplatz und die dynamische 
Karriereentwicklung gereizt. Aber auch die Möglichkeiten, die 
sich mir im Arbeitsleben bieten. Außerdem haben mein Onkel 
und mein Vater Maschinenbau gewählt und sprachen nur positiv 

FORTSETZUNG AUF SEITE 2 »

Nach dem Abitur heißt es, sich schnell zu entscheiden. Eine gründliche Auswahl der Fachrichtung kommt dabei häufig zu kurz. 

Aber worauf kommt es bei der Studienwahl eigentlich an? Wir haben in Gesprächen mit Studierenden aus Hannover, Braunschweig 

und Hildesheim mal nachgehakt!

WELCHER STUDIENGANG PASST ZU MIR?

Heamin Ko (21), Austauschstudentin an der TU Braunschweig

Was ist das Besondere an 
Kool Savas? Was macht ihn 
bis heute so erfolgreich? Wir 
wollten mehr darüber wissen. 

 

ICH GLAUBE NICHT AN TALENT

ZEITUNG FÜR  

BILDUNG, ARBEIT

SELBSTSTÄNDIGKEIT 

AUS DER REGION

Würdest du sagen, dass du besonders  
talentiert bist?

Ich glaube nicht nur an Talent! Meiner Meinung 
nach hat jeder Mensch besondere Begabungen, 
die er aber erst einmal finden muss. Viele Men-
schen sind ganz einfach zu faul, um an dem zu 
arbeiten, was ihnen mitgegeben wurde. Das Rappen 
war meine Leidenschaft, daran habe ich intensiv 
gefeilt. Wenn ich sportbegeistert wäre, könnte ich 
mir vorstellen, dass ich auch darin erfolgreich 
geworden wäre! 

Hattest du ein Vorbild oder haben dich deine 
Eltern bei deiner Musik unterstützt?

Ich hatte kein Vorbild und meine Liebe zum 
Rap wurde nicht von meinen Eltern unterstützt. 
Sie waren anfangs überhaupt nicht von meiner 
Idee begeistert, eine Musikkarriere zu starten. 
Sie wollten lieber, dass ich meine Lehre zu Ende 
mache. Und doch habe ich durch sie eine ganz 
natürliche Verbindung zur Musik. Mein Vater 
hat während seiner Inhaftierung in der Türkei 
Gedichte, also Reime geschrieben, die mich be-
eindruckt haben. Auch meine Mutter war schon 
immer sehr musikalisch und hat gerne gesungen. 
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TU, WAS DU LIEBST

Führt eine Arbeit, die man liebt, automatisch zu mehr Erfolg? Braucht man ein besonderes Talent? Im Gespräch mit Kool Savas und Designerduo JILAJALE.

IN DIESER AUSGABE:

JILAJALE: Traut euch und nutzt eure Chancen!
Jila und Jale Pashottan sind Modedesigner aus 

Hannover. Gemeinsam haben die 29-jährigen 
Zwillingsschwestern ein erfolgreiches Modelabel 
aufgebaut.

MEHR AUF SEITE 2 »

BOBS: Ein rechtzeitiger Einblick in die Arbeitswelt
Mit BOBS bekommen Schülerinnen und Schü-

ler ab der 8. Klasse die Möglichkeit, unterschied-
liche Berufe in Braunschweig kennenzulernen. 
Wir waren vor Ort und haben die Erfahrungen 
und Eindrücke festgehalten.

MEHR AUF SEITE 7 »

echtrund: Unser Ziel ist, RTL zu übernehmen!
Der 28-jährige Michael Skolik hatte schon im-

mer eine Leidenschaft für Videoproduktionen. 
Nach seinem Mediendesignstudium hat er diese 
Leidenschaft zum Beruf gemacht.

MEHR AUF SEITE 2 »

Meli‘s Backshop: Man braucht Mut und darf keine  
Angst vor dem Papierkram haben

Die 46-jährige Melahat besitzt seit Ende 2008 
ihren eigenen Backshop in Hannover. Trotz 
Sprachbarriere hat sie sich beruflich selbst ver-
wirklicht. 

MEHR AUF SEITE 3 »

MEHR AUF SEITE 2 »

Sport kann mehr

W
elchen Einfluss hat Sport auf die In-
tegration von Flüchtlingen? Genau 
mit diesem Thema beschäftigt sich 
Vera Volkmann, Juniorprofessorin 

an der Uni Hildesheim. 

Vera Volkmann: Sport bietet eine Form von ge-
meinschaftlichem Erleben, auch auf körperlicher 
und emotionaler Ebene. Unser umfangreiches 
Sportangebot gibt den Menschen ein Gefühl von 
Zugehörigkeit, zumal sie oft unter schwierigen 
Bedingungen hier herkommen. Trainer, Lehrer 
und die Mannschaft können zeigen, dass jeder 
willkommen ist, egal wie er aussieht und welche 
Sprache er spricht. 

SPORT - BERUFLICHE EINSTIEGSMÖGLICHKEITEN HÖHER, SCHNELLER, 
WEITER? 

ZEITUNG FÜR  

BILDUNG, ARBEIT

SELBSTSTÄNDIGKEIT 

AUS DER REGION

HANNOVER
BRAUNSCHWEIG
HILDESHEIM

KOSTENLOS
HANNOVER
BRAUNSCHWEIG
HILDESHEIM

KOSTENLOS

IN DIESER AUSGABE:

NR. 15
JUL/AUG. 2014

Die Vielfalt in der Sportbranche ist groß. Wie schafft man den 
Einstieg und welche Berufsbilder gibt es in der Sportwelt?  
Seite 2 »

GUNNAR CLAUSS arbeitet bei Pelé Sports

WAS
HÄLT 
DICH
AUF?

6000 Ehrenamtliche unterstützen Arbeiterkinder
Die Initiative Arbeiterkind.de hilft jungen 

Erwachsenen aus nicht-akademischen  
Familien.

MEHR AUF SEITE 3 »

Hey Boss
Im Radioformat „Hey Boss“ stellen sich 

Arbeitssuchende im Radio Hannover vor. 
Martin Kind unterstützt diese Initiative.

MEHR AUF SEITE 8 »

Auf Suche nach einem Nachfolger? 
Die Handwerkskammer Braunschweig-

Lüneburg-Stade bietet Unterstützung zum 
Thema Unternehmensnachfolge.

MEHR AUF SEITE 8 »

Im Schüleraustausch die Welt kennenlernen
Wie leben Schüler in anderen Ländern und 

wie leben Schüler in Deutschland? 

MEHR AUF SEITE 4 UND 5 »

MEHR AUF SEITE 2 »

BERUFSWELT IM WANDEL
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Neu: Innovationsberatung 
für Unternehmer Seite 3

Studieren + Arbeitserfahrung  
= Duales Studium Seite 6

Basar Mentoringprogramm für 
geflüchtete Menschen Seite 7

Beruf: Alles neu 2017? 
Einige Optionen für euch! Seite 4

ALLEIN GEGEN DEN REST WAR GESTERN!

D
och wer sich heute mit einer guten Geschäfts­
idee selbständig macht, dem stehen viele Türen 
offen! Denn allein gegen den Rest der Welt war 
gestern: Heute arbeiten Selbstständige in Teams 

und mit Partnern zusammen. Außerdem gibt es bei vielen 
Fragen und Herausforderungen kostenfrei regionale Un­
terstützung. Zudem lernt man aus den eigenen Arbeits­
prozessen dazu und kann sich seine Zeit frei einteilen.

Um erfolgreich selbstständig zu bleiben, kommt es aber 
nicht nur auf die Geschäftsidee an, sondern auch darauf, 
wie man diese Idee weiterentwickelt. Wer sich für die 
Selbstständigkeit entscheidet, sollte daher bereit sein, 

sein Konzept zu hinterfragen und anzupassen. Und ja, 
dabei kann man auch scheitern, aber auch das gehört 
dazu. Dann fängt man eben von vorne an.

Wichtig ist außerdem, dass Selbständige ein gutes Team 
an ihrer Seite haben. Davon profitieren alle: Man unter­
stützt sich gegenseitig und treibt sich nach vorne. Und 
wenn mal alles nicht so laufen sollte, wie man sich das 
vorstellt, gibt es auch externe Unterstützungsangebote. 
Hier beraten Experten bei allen Fragen rund um das The­
ma Gründung. In dieser Ausgabe stellen wir euch einige 
dieser Angebote vor. 

- RSL

ERFOLGREICH GRÜNDEN DURCH BERATUNG INTERKULTURELL!

I
m Jahre 2014 haben sich rund 915.000 Personen in 
Deutschland selbstständig gemacht, darunter 179.000 
Personen mit Migrationsgeschichte. 

Menschen mit Migrationsgeschichte sind über­
durchschnittlich gründungsaffin. Ihre jährliche Grün­
dungsquote in dem Zeitraum von 2009 bis heute beträgt 
1,86 Prozent, während die Gründungsquote in Deutsch­
land insgesamt bei 1,68 pro Jahr liegt.

Die Existenzgründungen von Menschen mit Migrati­
onsgeschichte sind dabei häufig nicht so nachhaltig wie 
der bundesdeutsche Schnitt.

In der Region Hannover gibt es unter dem Dach der 
hannoverimpuls GmbH spezielle Beratungsangebote für 
Gründerinnen und Gründer mit Migrationsgeschichte. 
Das primäre Ziel von „GründungInterkulturell“ ist, die 
Chancen für nachhaltige Gründungen zu steigern.

Fortsetzung auf Seite 2 » 

Noch immer begleiten uns alte Klischees, wenn es um das Thema 

Selbstständigkeit geht: Man arbeitet selbst und ständig, man kämpft mit 

finanziellen Unsicherheiten und vieles mehr.

KOSTENLOS
NR. 27
JUNI 2017

Region Hannover: Vielfalt in den 
Schulen Seite 3

Welcome to Niedersachsen: Ein 
Portal für Neuankömmlinge Seite 5

Hamburg: Berufseinstieg für 
Geflüchtete Seite 6

Hamburg: W.I.R hilft bei 
der Jobsuche Seite 4

Petra Lotzkat
Integrations- und Ausländerbeauftragte in Hamburg

 Zuwanderung ist ein bereits seit Langem gelebter Alltag in Hamburg. So leben zurzeit bereits mehr als 1,8 Millionen Menschen aus rund 180 
Herkunftsländern bei uns. Inzwischen hat bei uns fast jede und jeder Dritte eine Zuwanderungsgeschichte, bei den unter Achtzehnjährigen ist 
es schon fast jede oder jeder Zweite. Rund 15 Prozent der Bevölkerung hat einen ausschließlich ausländischen Pass und mehr als 50.000 Men-
schen in unserer Stadt sind erst seit Kurzem aus ihrer Heimat zu uns geflüchtet. 
Wir haben in den Monaten November bis März einen intensiven Beteiligungsprozess über die Weiterentwicklung unseres Integrationskonzeptes 
aus Februar 2013 geführt. Die Ergebnisse zeigen, dass die großen Herausforderungen insbesondere in den Bereichen Sprachförderung, Woh-
nen und Zusammenleben im Quartier sowie in der Integration von Geflüchteten in Ausbildung und Arbeit liegen. Auch der Wunsch nach einem 
intensiven Wertedialog, nach Begegnung zwischen den Alteingesessenen, den irgendwann und den kürzlich Zugewanderten wird von den be-
teiligten Bürgerinnen und Bürgern geäußert. In Hamburg können wir einerseits sehr gezielt mit ergänzenden landesfinanzierten Programmen 
– wie in der Sprachförderung, wie in der Arbeitsmarktpolitik oder auch bei der Unterstützung von ehrenamtlich tätigen Initiativen – strukturelle 
Rahmenbedingungen für Integration konkret verbessern, anderseits wissen wir auch um die Chancen, die in einer aktiven, verantwortungsbe-
wussten Zivilgesellschaft liegen. Integration gelingt vor Ort: im Sportverein, im Kindergarten, im Jugendclub, in den Gemeinden unterschiedli-
cher Religionen, am Arbeitsplatz, in der Nachbarschaft. Dies sehen wir Tag für Tag und dafür sind wir dankbar.

Doris Schröder-Köpf
Niedersächsische Landesbeauftragte für Migration und Teilhabe

 In den zurückliegenden zwei Jahren haben wir in Niedersachsen mit der Aufnahme von weit mehr als 100.000 geflüchteten Menschen einen 
wahren Kraftakt vollbracht. Einen Kraftakt, an dem alle Kräfte ihren Anteil hatten – Politik, Verwaltung und Behörden, Vereine und Verbände 
und natürlich die vielen Tausend ehrenamtlich engagierten Bürgerinnen und Bürger. Nunmehr steht die Integration der Menschen in Schule, 
Arbeitsmarkt und Gesellschaft im Vordergrund, und die steht und fällt mit dem Thema Sprache. Aus gutem Grund hat die Landesregierung 
deshalb ein besonderes Augenmerk auf die Sprachförderung gelegt, zum Beispiel durch die Einrichtung von mittlerweile 700 Sprachlernklassen 
an Niedersachsens Schulen. Neben dem Erfolg vieler weiterer Integrationsmaßnahmen liegt mir für die Zukunft besonders am Herzen, dass 
wir uns – in Niedersachsen wie im Rest der Republik – zu einer modernen Einwanderungsgesellschaft entwickeln, in der wir Zuwanderung als 
Normalität akzeptieren und ethnische und kulturelle Vielfalt als Bereicherung wertschätzen.“

Flucht und Integration
Ein Austausch über Lösungsansätze und Herausforderungen in Hamburg und Niedersachsen

Die gesellschaftlichen Entwicklungen vor dem Hintergrund „Flucht und Integration“ betreffen uns alle. Wir wollen mit dieser Ausgabe einen überregionalen Austausch zu 

diesem Thema in Hamburg und Niedersachsen fördern. In beiden Bundesländern gibt es dazu inzwischen zahlreiche Projekte, Angebote und Programme. Für die Akteure 

und deren Projektarbeit heißt das, von den Sonderprogrammen für Flüchtlinge zu einer Gestaltung des Zusammenlebens und Arbeitsmarkts zu kommen. Wie diese 

Gestaltung genau aussieht, wollen wir anhand einiger Beispiele aus Hamburg und Niedersachsen zeigen. 

“ES GIBT VIELE 
WEGE ZUM 

GLÜCK 
EINER DAVON 
IST AUFHÖREN 
ZU JAMMERN.“
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Hannover: Interkulturelle 
Gründungsberatungen Seite 3

Hamburg: Neue Qualifizierung für 
zugewanderte Wirtschaftskräfte Seite 6

Von Hamburg nach Hawaii - eine  
besondere Gründungsgeschichte Seite 12

Braunschweig: Weiterbildung ist 
der Schlüssel zum Erfolg Seite 5

Olaf Lies
Niedersächsischer Minister für Wirtschaft, Arbeit und Verkehr

 Zurzeit leben mehr als 1,5 Millionen Menschen mit Migrationshintergrund bei uns in Niedersachsen. Es geht dabei um Menschen, die aktuell zugewandert oder zu uns 
geflohen sind, aber auch um Menschen, die bereits in zweiter oder dritter Generation bei uns leben. Menschen mit Zuwanderungsgeschichte bilden ein großes Potenzial an 
Arbeitnehmerinnen und Arbeitnehmern. Ihre erfolgreiche Integration in Ausbildung und Arbeit hängt von einer ganzen Reihe von Faktoren ab: Dazu zählen das Bildungsniveau, 
Sprachkenntnisse, die Anerkennung beruflicher Abschlüsse oder die Beratung bei der Arbeitssuche. Trotz häufig vorhandener guter Qualifikationen, gelingt nicht immer und sofort 
der berufliche Einstieg, weil sich Sprachkenntnisse, Qualifikationen, aber auch die kulturellen Werte der deutschen Arbeitswelt nicht über Nacht vermitteln lassen. Um den Prozess 
der Arbeitsmarktintegration zu unterstützen hat die Landesregierung in den letzten Jahren unterschiedliche Förderprogramme auf den Weg gebracht. Zum Beispiel bereitet das 
„Integrationsprojekt Handwerkliche Ausbildung für Flüchtlinge und Asylbewerber“ seit 2015 bis zu 500 jüngere Flüchtlinge auf eine Handwerksausbildung vor. Seit Sommer 2017 
unterstützen sogenannte „Integrationsmoderatoren“ unsere niedersächsischen Unternehmen bei der Besetzung von offenen Ausbildungs- und Arbeitsstellen mit Geflüchteten. 
Sie helfen vor Ort bei Behördenangelegenheiten, bei Fragen zum Berufsschulbesuch, zur Sprachvermittlung oder anderer Themen. Integration ist ein Prozess, an dessen Ende 
Menschen unterschiedlicher Herkunft eine gemeinsame Zukunft wollen. Wenn wir es gut machen und den Menschen die notwendige Unterstützung anbieten, dann können viele von 
ihnen die Fachkräfte von morgen sein. Wir gewinnen neue Kolleginnen und Kollegen, lernen dabei neue Kulturen, neue Ideen und Arbeitsweisen kennen, wir lernen voneinander.“

Dr. Melanie Leonhard
Hamburger Senatorin für Arbeit, Soziales, Familie und Integration

 Alle Bewohnerinnen und Bewohner Hamburgs sollen gerechte Chancen auf Teilhabe an zentralen gesellschaftlichen Bereichen haben – gleich ob sie einen Migrationshintergrund 
haben oder nicht. Dieses Ziel gilt besonders für die Arbeitsmarktintegration, denn Arbeit sorgt für Selbstbewusstsein, soziale Kontakte und ein von staatlichen Transfers unabhängiges 
Leben. Die Ausgangsbedingungen für eine erfolgreiche Arbeitsmarktintegration sind jedoch bei Menschen mit Migrationshintergrund unterschiedlich. Ein hochqualifizierter 
Zuwanderer, der bei einem international tätigen Unternehmen anfängt, benötigt weniger Unterstützung als jener, der vor Flucht und Verfolgung flieht und im Heimatland keine 
Ausbildung genoss. Hamburg verfügt daher über eine Vielzahl an unterschiedlichen Instrumenten, um allen Menschen gerecht zu werden. So berät zum Beispiel die „Zentrale 
Anlaufstelle Anerkennung“ seit 2010 Migrantinnen und Migranten bezüglich der Anerkennung ihrer ausländischen beruflichen Abschlüsse. Das Verfahren „work & integration for 
refugees“ (W.I.R) richtet sich hingegen an Geflüchtete mit beruflichen Erfahrungen, um unter einem Dach ihre Kompetenzen festzustellen und Qualifizierungskurse anzubieten. 
Ein entscheidender Baustein bei allen Instrumenten ist die Interkulturelle Öffnung der Arbeitsverwaltung. Damit gelingt es, die unterschiedlichen Sprachen, beruflichen Erfahrungen 
und Kulturen, die mit Zuwanderung einhergehen, als das zu erkennen, was sie sind: eine wertvolle Ressource für die Menschen selbst und für die Stadt Hamburg als Ganzes. So 
sichern wir die Chancen aller auf eine erfolgreiche Integration.“

Wie gelingt Integration in den Arbeitsmarkt?
Ein Austausch über Lösungsansätze und Herausforderungen in Hamburg und Niedersachsen

Menschen mit Migrationshintergrund bringen sehr unterschiedliche Startvoraussetzungen für den Einstieg in den Arbeitsmarkt mit. Es entstehen oftmals Spannungen zwischen den eigenen 

kulturell und sozial geprägten Werten und den Anforderungen des deutschen Arbeits- und Ausbildungsmarktes. Abbrüche und Arbeitslosigkeit trotz guter Ausbildung sind keine Seltenheit. 

Wie spiegelt sich ihre Bedarfslage auf dem Arbeitsmarkt wider? Welche Erfahrungen machen sie selbst? In dieser Ausgabe stellen wir einige Angebote und Projekte aus Niedersachsen und 

Hamburg vor und teilen Erfahrungsberichte.
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Geschichten aus unserer 
Region  Seite 2

Das Jobcenter Region Hannover  
unterstützt Sie! Seite 6

Zurück in den Beruf: Beratung für 
geflüchtete Frauen Seite 7

Es liegt an dir, was du aus Chancen 
machst! Seite 5

In dieser Sonderausgabe berichten drei von ih-
nen über ihre bisherigen Erfahrungen und die 
daraus gewonnenen Erkenntnisse. 

Waqas, Alaa und Qusay nehmen an unserem 
Mentoringprogramm für geflüchtete Menschen 
teil. Hier fördern wir zum einen ihre Deutsch-
kenntnisse durch eine Schreibwerkstatt, zum an-
deren erhalten sie Informationen, die ihnen einen 
Zugang zu den regionalen Strukturen und beruf-
lichen Netzwerken ermöglichen.

 Zudem haben wir uns bewusst dafür entschie-
den, diese Sonderausgabe nicht zu übersetzen. 
Lediglich einige Worte aus den Berichten unse-
rer Mentees wurden übersetzt. Diese Entschei-
dung ist aufgrund von Gesprächen mit unseren 
Mentees und Umfragen an unterschiedlichen 
Flüchtlingsstandorten in der Region gefallen. 
Viele der Menschen, die vor etwa drei Jahren zu 

uns gekommen sind, fühlen sich heute als Teil 
der Gesellschaft und beherrschen die deutsche 
Sprache gut. Sie möchten nun den nächsten 
Schritt machen und sich beruflich in unserer Re-
gion integrieren. 

Wir möchten ihnen dabei mit Informationen 
unsere Unterstützung anbieten. Dafür stellen wir 
in dieser Ausgabe unter anderem Projekte, An-
gebote und Best-Practice-Beispiele vor, die sich 
mit dem Thema Integration von geflüchteten 
Menschen beschäftigen.

Mit vielfältigen Entwürfen, Konzepten und 
Ideen zum Thema Flucht und Integration wollen 
wir dazu beitragen, dass ein Austausch von un-
terschiedlichen Perspektiven und Lösungsansät-
zen in unserer Region stattfindet.

R. Sabbar-Letaief

SONDERAUSGABE

Sie halten unsere dritte Sonderausgabe zum Thema Flucht und Ankommen in Deutschland in der Hand. 
Die ersten beiden stehen unter www.basar-zeitung.de zum Download bereit.

Von der Flucht bis heute
Über Erlebnisse, Erfahrungen und Lösungsansätze

Was ist aus den Menschen geworden, die vor mehr als zwei Jahren zu uns nach Hannover 

und in die Region gekommen sind? Was machen sie heute? Welche Herausforderungen 

und Erfolge konnten sie bisher verzeichnen?

Die neuen Studenten in Hannover!
 Seite 2

Ehrenamtliches Engagement 
aus unserer Region Seite 6

Die neuen Schüler in Hannover!
 Seite 8

Das Basar Mentoring Programm 
für geflüchtete Menschen! Seite 4

I
n diesen Sonderausgaben beschäftigen wir uns mit dem all-
gegenwärtigen Thema „Flüchtlinge“. Wir wollen wissen, wer 
die Menschen hinter dem Begriff „Flüchtling“ sind, und ei-
nen interaktiven Austausch mit ihnen fördern.

Darüber hinaus wollen wir auch über Projekte, das ehrenamt-
liche Engagement sowie Stimmen aus unserer Region zu diesem 
Thema berichten. Um möglichst viele Eindrücke und Erfahrun-
gen aus unterschiedlichen Blickwinkeln wiedergeben zu können.

Unsere Sonderausgaben entstehen gemeinsam mit geflüchteten 
Menschen. Das Ergebnis halten wir in diesem Jahr in drei Basar-
Sonderausgaben für Hannover fest.

Unsere Motivation
Geflüchtete Menschen sind für die meisten von uns noch Fremde. 

Und etwas Fremdes kann Angst machen. Ganz einfach, weil das 
Fremde nicht bekannt ist. Sobald wir aber auf das Fremde zuge-
hen, überwinden wir unsere Angst und erleben auch das Reizen-
de, Verlockende und Bereichernde am Fremden. Das ist in erster 
Linie für uns selbst befreiend!

Diese Sonderausgaben sind deshalb ein Versuch, sich den eigenen 
Ängsten und Vorurteilen zu stellen und sich davon frei zu ma-
chen. Wir bedanken uns an dieser Stelle bei der Niedersächsisch en 
Lotto-Sport-Stiftung, die uns diese Sonderausgaben ermöglicht.

R. Sabbar-Letaief

I
n these special editions, we discuss the ubiquitous topic of 
„refugees“. We want to get to know the people behind the 
term „refugee“ and to foster interaction with them. We will 
also be reporting on related projects and voluntary work and 

seeing what people from our region have to say on the matter so 
that we can include as many impressions and experiences as pos-
sible from a range of perspectives.

We have worked with refugees to produce our special editions. 
The results of this collaboration are set out in three special edi-
tions of Basar being published for Hanover this year.

Our motivation
Refugees are still foreigners to most of us. And foreign can be 

scary. Quite simply, because anything that is foreign, or rather 
different, is unfamiliar. As soon as we approach this „thing“ that 
is different, though, we overcome our fear and also get to expe-
rience the delight, allure and reward that comes with discovering 
something new. Above all, that‘s liberating for us!    

    These special editions are therefore an attempt to confront 
- and shed - personal fears and preconceptions. At this point, we 
would like to thank the Niedersächsische Lotto-Sport-Stiftung 
(Lower Saxon Lotto sport foundation) for enabling us to publish 
these special editions. 

    R. Sabbar-Letaief

في هذه النشرات الخاصة سنهتم بالموضوع المنتشر في كل مكان, موضوع „اللاجئين“. 
نريد التعرف على الانسان خلف مصطلح „لاجئ“ والتشجيع للتواصل معهم.

بالإضافة إلى ذلك نريد اعلامكم في تقاريرنا هذه عن العديد من المشاريع المختلفة 
والعمل التطوعي وكذلك الاستماع إلى أصوات وآراء من منطقتنا حول هذه المواضيع 

لكي نعرض لكم العديد من الانطباعات والتجارب من زوايا مختلفة.
نشراتنا الخاصة هذه, تصدر بالشتراك مع اشخاص لاجئين. والمقالات ستنشر في ثلاث 

طبعات خاصة لصحيفة „بازار“ في هانوفر.

دوافعنا
لا يزال اللاجئين غرباء بالنسبة لمعظمنا. والشيء الغريب قد يكون مخيفا. ببساطة, 

لأن الشيء الغريب ليس معروف. ولكن حين نقترب من الشخص الغريب نتغلب على 
مخاوفنا وسوف نجد الشيء الجميل والمغاير والثري عند الغريب. وهذا في المقام الأول 

هو تحرير لأنفسنا نحن!

لذلك, نود أن تكون هذه النشرات الخاصة محاولة لمواجهة المخاوف والأحكام المسبقة 
لدينا لأجل تحرير أنفسنا من ذلك.

ونود أن ننتهز هذه الفرصة لشكر مؤسسة لوتو-سبورت في سكسونيا السفلى التي 
تمكننا هذه الطبعات الخاصة.

ر. صبار- لطايف

SONDERAUSGABE

MACH DICH FREI!
LIBERATE YOURSELF! حرر نفسك!

Die nächste Sonderausgabe erscheint im September 2016
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A ls ich 2011 Basar gegründet habe, hatte ich vor allem zwei Ziele: Mit 
meiner Arbeit die Vielfalt im Bereich Journalismus zu fördern und 
wichtige berufliche Informationen mit Menschen zu teilen, die sie 

brauchen.
Der Anfang war alles andere als einfach! Ich hatte kein Eigenkapital und 

keine Erfahrung als Verlegerin. Viele Menschen in meinem Umfeld rieten 
mir von meinem Vorhaben ab. Sätze wie: „Such dir lieber einen norma-
len Job“ oder „Damit kannst du doch kein Geld verdienen“ waren von nun 
an meine Wegbegleiter. Aber wie sagte einmal Mahatma Gandhi: „Sei du 
selbst die Veränderung, die du dir wünschst.“ Also ließ ich mich nicht von 
meinem Vorhaben abbringen. Finanziell war Basar keine Goldgrube, aber 
das war ohnehin nie mein Antrieb. Natürlich musste diese Arbeit mein Ein-
kommen sichern und sollte auch Wertschätzung finden, aber vor allem war 
ich davon überzeugt, dass diese Idee einen großen Mehrwert für mich und 
für andere haben würde! Ich wollte mit Basar Einfluss nehmen und zum 
Finden von Lösungen anregen, um Menschen dabei zu unterstützen, sich 
beruflich besser zu orientieren. Einige Monate nach der Gründung war Ba-
sar erfreulicherweise auch tragfähig.

Heute, 10 Jahre später, blicke ich voller Demut und Freude auf das, was 
aus Basar heraus entstanden ist. Die größte Bereicherung sind für mich die 
wunderbaren Menschen, die ich auf meinem Weg kennenlernen durfte. Mit 
ihrer Hilfe hat sich die Zeitung weiterentwickelt und erscheint heute mit ei-
ner Auflage von über 50.000 Exemplaren in Niedersachsen und Hamburg. 
Und die Idee „Basar“ ist über die Zeitung selbst hinausgewachsen: Über die 
Jahre haben wir weitere Bildungsprojekte ins Leben gerufen, wie zum Bei-

spiel ein Mentoringprogramm für junge journalistische Nachwuchskräfte 
und Berufsorientierungsprojekte für Schüler*innen an Schulen. Wir arbei-
ten derzeit sogar an einem digitalen Berufsorientierungs-Tool. Die ständige 
Weiterentwicklung unserer Lösungsansätze im Bereich Berufsorientierung 
machen diese Arbeit immer noch so interessant und nachhaltig.

Vielen Dank an Sie alle, die Teil unseres Erfolges sind!
- R. Sabbar

Grußworte
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Dr. Bernd Althusmann
Niedersächsischer Minister für Arbeit, Wirtschaft, 
Verkehr und Digitalisierung 

„Mit der Ausbildungs- und Berufswahl treffen 
wir wichtige Entscheidungen, die einen enor-
men Einfluss auf unseren weiteren beruflichen 
und persönlichen Werdegang haben können. 
Entscheide ich mich für ein Studium oder doch 
lieber für eine Ausbildung? Wo finde ich einen 
geeigneten Ausbildungsbetrieb oder wie kann 
ich mich in meinem Beruf fortbilden oder so-
gar selbständig machen? Hier müssen viele Fra-
gen beantwortet werden, bevor man sich für 
die eine oder die andere Richtung entscheidet. 
Als Wirtschafts- und Arbeitsminister ist es mir 
sehr wichtig, dass alle Menschen in Nieder-

sachsen über die Möglichkeiten rund um das Thema Bildung und Arbeit umfang-
reich informiert und bei Bedarf individuell unterstützt werden.

Mich freut es sehr, dass es hierfür inzwischen zahlreiche Maßnahmen zur Aus-
bildungs- und Arbeitsmarktintegration gibt, die die niedersächsische Landesregie-
rung zusammen mit den Arbeitsmarktpartnern auf den Weg gebracht hat.
Umso wichtiger ist es, dass möglichst viele Menschen von diesen Maßnahmen 
erfahren und von ihnen profitieren. Mein besonderer Dank gilt deshalb heute der 
Basar-Zeitung, die seit zehn Jahren über die Vielfältigkeit der Ausbildungs- und 
Arbeitsmarktangebote berichtet und mit eigenen Projekten einen wichtigen Bei-
trag zur beruflichen Integration in der Region leistet.
Ich wünsche Ihnen in diesem Sinne alles Gute und weiterhin viele erfolgreiche 
Jahre mit abwechslungsreichen und informativen Berichten!“

 
Senator Michael Westhagemann
Behörde für Wirtschaft und Innovation

„Bereits seit zehn Jahren hilft das Basar-Ma-
gazin, Jugendliche mit diversen Backgrounds zu 
fördern, und begleitet sie auf ihrem Weg ins Be-
rufsleben. Immer am Puls der Zeit ermöglicht 
die Basar jungen Menschen, durch eigene Pro-
jekte praktische Erfahrungen zu sammeln, und 
schafft es, den Blick auf die Vielfalt der Arbeits-
welt zu richten.

Dass es möglich ist, aus eigenem Antrieb Gro-
ßes zu erreichen, sehen wir in Hamburg immer 
wieder in unterschiedlichen Projekten wie dem 
‚Nachwuchscampus‘ oder der ‚Entrepreneur 
Education‘ an den hiesigen Schulen. Mit dem 
‚proTechnicale‘ gibt es ein technisches Orientie-

rungs- und Qualifizierungsjahr für Abiturientinnen. Und mit der neuen Hochschu-
le für berufliche Bildung steht eine Kombination aus Berufs- und Hochschulbil-
dung in den Startlöchern.

 Junge Menschen und ihre Talente stehen hier im Fokus und bilden die Basis ei-
ner starken Wirtschaftszukunft. Diese kann jedoch nur in Zusammenarbeit mit den 
Unternehmen, starken Partnern wie Handelskammer und Stiftungen sowie tollen 
Projekten wie der Basar gelingen. Daher müssen gerade in diesen Zeiten alle an 
einem Strang ziehen und weiter Ausbildungs- und Praktikumsplätze für unsere 
Fachkräfte von morgen zur Verfügung stellen. Wir wünschen der Basar eine er-
folgreiche Zukunft und dass sie auch weiterhin die Eigeninitiative, Leidenschaft 
und Ausdauer von jungen Menschen unterstützt – damit Hamburg durch zukünf-
tige Talente eine florierende und innovationsstarke Stadt bleibt.“

SEI SELBST DIE VERÄNDERUNG, 
DIE DU DIR WÜNSCHST!

1 0  J A H R E  B A S A R
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SEI SELBST DIE VERÄNDERUNG, 
DIE DU DIR WÜNSCHST!

1 0  J A H R E  B A S A R

Durch mein Praktikum 

habe ich viel über Teamwork 

und kreatives Arbeiten gelernt. 

Den Entstehungsprozess einer 

Ausgabe von Beginn an mitzuer-

leben, war sehr interessant, und 

die Eindrücke, die ich gesammelt 

habe, konnte ich in vielen ver-

schiedenen Lebenssituationen 

anwenden. Eine wundervolle 

Erfahrung.
Inya

Früher dachte ich, dass 

ein Journalist sich vor allem 

durch gut geschriebene Texte 

auszeichnet. Basar hat mir gezeigt, 

dass mehr dazugehört, nämlich: 

Offenheit, Empathie und ein 

starker Wille! 
Kani

Durch das Basar-Projekt 

haben sich für mich damals 

neue Perspektiven und Sichtwei-

sen eröffnet. Ich habe auch ge-

lernt, über den Tellerrand hinaus-

zuschauen und soziale Fragen 

aus einer neuen Perspektive zu 

betrachten. Danke Basar!
Nali

Ich wusste nicht, wie kreativ 

und vielseitig der Beruf eines 

Journalisten sein kann, und war 

total beeindruckt von der Arbeit 

der Redaktion! Bei Basar habe 

ich Einblick in die Recherche und 

Artikelerstellung bekommen und 

wurde super über meine beruf-

lichen Möglichkeiten im Bereich 

Journalismus informiert. Ich bin 

sehr froh, mich bei Basar bewor-

ben zu haben, und stolz auf die 

vielen Erkenntnisse, die ich da-

durch gewonnen habe. Ich habe 

mich extrem wohlgefühlt und 

möchte der gesamten Redaktion 

für ihre Unterstützung danken und 

ein gutes Jubiläum wünschen!
Joleen

Entrepreneurship ist mehr 

als eine Unternehmensgrün-

dung. Es ist marktorientierte 

Kreativität gepaart mit Eigenver-

antwortlichkeit und Verantwort

ungsbewusstsein. Social Entre

preneurship löst die sozialen 

Probleme und zeigt die Stärke 

der sozialen Marktwirtschaft. Die 

Zeitschrift Basar ist dem Prinzip 

des Social Entrepreneurship treu 

geblieben und leistet einen wich-

tigen Beitrag zur Stärkung des 

Start-up-Mindset und der Eigen-

initiative von jungen Menschen, 

insbesondere derer mit einem 

Migrationshintergrund. Ich unter-

stütze gern die Basar!

Prof. Dr. Reza Asghari
Technische Universität Braunschweig 

Leitung Entrepreneurship Hub

Wir gratulieren Basar 

herzlich zum zehnjährigen 

Bestehen. Es freut uns, zu sehen, 

welche herausragende Entwick-

lung das Projekt in dieser Zeit 

genommen hat. Was mit einer 

Zeitung begonnen hat, die Ju-

gendlichen kompakte Informatio-

nen zu den Themen Beruf und 

Ausbildung lieferte, ist heute eine 

digitale Informationsplattform 

geworden, die über ein vielfälti-

ges Netzwerk in Niedersachsen 

verfügt und somit einer der ersten 

Ansprechpartner für junge 

Berufsanfänger geworden ist.
Dr. Hans Ulrich Schneider 

Lotto-Sport-Stiftung 
Vorsitzender des Vorstands

Wir gratulieren Basar 

herzlich zum zehnjährigen 

Jubiläum und freuen uns, dass 

wir mit den Mitteln unseres 

„Perlenfonds“ die Zeitung ein 

Stück ihres Weges unterstützen 

konnten. Basar liefert mit ihrer 

Berichterstattung einen wichtigen 

Beitrag für eine gelungene berufliche 

Integration junger Menschen in den 

Arbeitsmarkt und zeigt anhand 

von innovativen Projekten immer 

wieder auf, was mit eigenem 

Engagement alles möglich ist. 

Auch wir legen bei der Auswahl 

unserer Förderprojekte ein 

besonderes Augenmerk auf die 

Eigeninitiative der Beteiligten, weil 

sie von grundlegender Bedeutung 

für ein aktives, tolerantes und 

leistungsfähiges Gemeinwesen ist. 
Miriam Tidow

Joachim Herz Stiftung  
Bereichsleiterin Förderprojekte

Das Mentoringprogramm 

kam für mich genau im rich-

tigen Moment: Die Erfahrungen 

und Eindrücke, die ich daraus 

mitgenommen habe, haben mir 

die ersten Schritte im Kommu-

nikationsbereich direkt erleich-

tert. Danke, Runa (und Team), für 

diese Chance, ich erinnere mich 

gern daran zurück!
Charlina

EINDRÜCKE UND ERFAHRUNGEN: DAS SAGEN WIR ZU BASAR
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Zugang zu Bildung ist unbestritten die Vo-
raussetzung für Chancengleichheit, er-
folgreiche berufliche Ausbildung und Be-

schäftigung. Aber selbst wenn junge Menschen 
die Schule mit guten Noten abschließen, sei es 
mit oder ohne Abitur, haben viele danach Mühe, 
sich beruflich zurechtzufinden. Spätestens bei 
den ersten Gedanken darüber, welcher berufli-
che Weg der eigene werden soll oder dem ersten 
Bewerbungsanschreiben wird vielen klar: Zeug-
nisse und Abschlüsse allein reichen nicht aus, 
um einen passenden Beruf zu finden. Die meis-
ten haben genau an dieser Stelle große Probleme 
und wissen nicht, wo sie ansetzen und wen sie 
bei Fragen ansprechen sollen. Sie sind mit der 
Vorstellung aufgewachsen, dass ein Abschluss 
zum beruflichen Erfolg führen wird. So haben 
sie es von uns Erwachsenen gelernt.

Im Berufsfindungsprozess spielen aber vor al-
lem Netzwerke eine große Rolle. Netzwerke zu 
erkennen und zu verstehen, wie sie funktionie-
ren – darauf kommt es eben auch an. Zugegeben, 
die meisten Schüler*innen können mit dem Be-
griff „Netzwerken“ gar nichts anfangen. Ohne 
ein gutes Netzwerk ist aber viel Eigeninitiative 
beim Übergang Schule – Beruf gefragt, um eine 
passende berufliche Ausbildung zu finden.

Deshalb ist es auch so wichtig, Schüler*innen 
schon in der Schule zur Teilnahme an AGs oder 
zu Mitgliedschaften in einem Verein zu ermuti-
gen und ihnen zu zeigen, dass diese Aktivitäten 
ihnen helfen können, sich beruflich besser auf-
zustellen und ein zukünftiges Netzwerk zu bil-

den. Aber auch kontinuierliche Hinweise auf 
Ausbildungsprogramme, Studienförderungen, 
Stipendien und weitere vergleichbare Program-
me sind von großem Wert! Darüber hinaus gibt 
es Informationen im beruflichen Zusammen-
hang, die sehr speziell und wichtig sind. Hier 
sind zum Beispiel Alumni (Ehemalige) gefragt, 
die ihr Wissen mit jungen Menschen teilen. 
Überhaupt sollte meiner Meinung nach das Wis-
sen um Netzwerkbildung an der Schule von Ex-
perten aus der Arbeitswelt vermittelt werden, da 
sie die nötige Erfahrung mitbringen und somit 
die besten Gesprächspartner in diesem Zusam-
menhang sind.

Worauf es in der Arbeitswelt ankommt, ist 
eben oft nicht, was eine Person für Noten und 
Abschlüsse mitbringt, sondern vor allem, wie 
und ob sie ins „Spiel“ kommt und von denjeni-
gen wahrgenommen wird, die eine Stelle zu be-
setzen haben.

Die Basar-Zeitung bietet Zugang zu ebensol-
chen wichtigen beruflichen Netzwerken in Nie-
dersachsen und Hamburg. Projekte werden in 
Schulen und an Universitäten durchgeführt und 
Netzwerke gebildet. So bietet Basar jungen Men-
schen die Möglichkeit, die eigene Perspektive zu 
erweitern, gefragt zu werden und gefragt zu sein 
– indem sie Erfahrungswerte in etablierten Bran-
chen-Netzwerken machen. Deshalb schließe ich 
mich den vielen Gratulant*innen an: Herzlichen 
Glückwunsch zum 10-jährigen Bestehen!

WIRTSCHAF TSFÖRDERUNG
2

SEIT 20 JAHREN IHRE ERSTE ADRESSE
FÜR DIE WIRTSCHAFT IN DER REGION! 
www.wirtschaftsfoerderung-hannover.de

Finanzierung
Technologie und Innovation
Ansiedlung und Standort
Fachkräfte und Qualifizierung

Wir wünschen dem Basar 

alles Gute für die 
nächsten 10 Jahre!

Auf eine gute weitere 
Zusammenarbeit.

ALL YOU 
 NEED IS 
 NETZWERK
Ein Beitrag von Sara Sohrabi
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 Du hast die Schule beendet und weißt noch nicht 
genau, wie es weitergeht? Kein Wunder, denn 
die Vielfalt an Ausbildungs- und Studienan-

geboten ist groß. Wo liegen deine Talente und wor-
an hast du Freude? Finde es heraus! Eine Ausbildung 
im Handwerk bietet dir Sicherheit und Entwick-
lungschancen. 

In mehr als 130 Ausbildungsberufen von A wie 
Anlagenmechanikerin bis Z wie Zahntechniker hast 
du jede Menge Chancen, im Handwerk durchzustar-
ten. Es bietet dir hochmoderne Technik, Kreativität, 
Fingerspitzengefühl im Beruf und im Umgang mit 
Menschen. Du kannst später dein eigener Chef wer-
den oder ein Studium absolvieren. Du hast Interes-
se, aber weißt nicht, was dich erwartet? Dann mach 
einfach mal ein Praktikum! So kannst du schnell 
den richtigen Beruf und den passenden Ausbildungs-
betrieb finden. 

Lass dich von diesen Handwerkern 
inspirieren!

Vielleicht begeistert dich eine dieser Geschichten: 
Antonia Ramb, die bereits während ihrer Ausbil-
dung zur Kosmetikerin als Influencerin bekannt 
wurde, hat eine eigene Kosmetiklinie für dunkel-
häutige Frauen entwickelt. Alexander Claas, Tisch-
ler in Burgdorf, hat mit seinem Handwerk eine ech-
te Karriere hingelegt. In seiner Werkstatt entstehen 
ergonomische E-Gitarren, deren ganz spezieller 
Sound Musiker in der ganzen Welt glücklich macht. 
Jan-Hendrik Karstens hat sich in Hannover mit ei-
ner eigenen Zweiradmechatronikerwerkstatt für 
Fahrradrahmen aus Bambus und Faserverbundwerk-
stoffen einen Namen gemacht. Er designt und baut 
nachhaltige Produkte nach den Wünschen seiner 
Kunden. 

Mach doch Abitur und eine Ausbildung: 
BerufsAbitur

Geld verdienen und gleichzeitig Abitur ma-
chen? Auch das ist im Handwerk möglich – mit dem 

BerufsAbitur! Damit kannst du deine Ausbildung 
abschließen und gleichzeitig die Fachhochschul-
reife erlangen. Wie das funktioniert?

•	 Du absolvierst deine gewerblich-technische 
Ausbildung (mit praktischem Teil im Betrieb 
und theoretischem Teil an der Berufsschule).

•	 Ab dem 2. Lehrjahr kommt Ergänzungsun-
terricht hinzu: Du vertiefst Kenntnisse in den 
Fächern Deutsch, Mathematik, Englisch und 
Technik.

•	 Der Ergänzungsunterricht findet im 2. Lehrjahr 
freitags an einem zusätzlichen Berufsschultag 
statt. Nach bestandener Prüfung hast du die 
Fachhochschulreife. Du kannst für ein weite-
res Jahr die 13. Klasse der Berufsoberschule 
besuchen und somit das Vollabitur erreichen.

Drei Abschlüsse in fünf Jahren:  
Triales Studium 

Du hast die Fachholschulreife oder das Abitur 
schon in der Tasche? Dann ist ein triales Studium 
vielleicht das Richtige für dich. Durch die Kombi-
nation von dualer Ausbildung in einem handwerk-
lichen Beruf einerseits und einem Studium mit dem 
Abschlussziel Bachelor andererseits können moti-
vierte und leistungsstarke junge Menschen binnen 
weniger Jahre drei Abschlüsse erlangen: die Gesel-
len- und die Meisterprüfung sowie den Bachelor. 
Die geschickte Verknüpfung einer betrieblichen 
Ausbildung mit der akademischen Lehre macht es 
möglich. Das Studium findet dabei ausbildungs- und 
berufsbegleitend statt. 

Zwei exklusive Möglichkeiten bietet die Hand-
werkskammer Hannover gemeinsam mit Koopera-
tionspartnern an:

Mit dem Bachelor of Arts „Handwerksmanage-
ment“ erlangen Studierende kaufmännisch-
betriebswirtschaftliches Know-how. Der Bachelor 
of Arts „Craft Design“ ist für all diejenigen span-
nend, die am Thema Gestaltung und Design Spaß 
haben. 

Führungspositionen? Mit dem 
Meistertitel kein Problem!

Ein großes Karriereziel für junge Handwerkerin-
nen und Handwerker ist der Meistertitel. Die Top-
Qualifikation im Handwerk ermöglicht den Einstieg 
in eine Führungsposition in einem großen Betrieb 
mit kaufmännischer Verantwortung und Personal-
verantwortung. Und wer möchte, gründet oder über-
nimmt ein Unternehmen und kann selbst Lehrlinge 
ausbilden. Dieser Karriereschritt wird auch noch 
prämiert: In Niedersachsen gibt es eine Meisterprä-
mie in Höhe von 4.000 Euro für erfolgreiche Absol-
ventinnen und Absolventen mit Hauptwohnsitz oder 
Arbeitsverhältnis in Niedersachsen! Von einem Stu-
dienabschluss hat das noch niemand gehört.

Werde Teil einer nachhaltigen 
Branche!

Das Thema Nachhaltigkeit wird im Handwerk 
großgeschrieben. Viele Betriebe bilden ihre späte-
ren Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter selbst aus und 
sichern so stabile Beschäftigungsverhältnisse über 
viele Jahre. Das Handwerk ist es gewohnt, in Gene-
rationen zu denken und nachhaltig zu wirtschaften.

In vielen Berufen und Betrieben des Handwerks 
stehen Reparieren, Sanieren, Restaurieren und die 
Sicherstellung von Versorgungsleistungen ganz 
oben auf der Agenda. Handwerker installieren die 
Solaranlage auf dem Dach, reparieren E-Fahrzeuge, 
verwenden Abfälle aus der Werkstatt zum Heizen 
oder arbeiten in einem papierlosen Büro. Diese Art 
des Arbeitens ermöglicht nachhaltiges Wirtschaften 
und sichert gleichzeitig das Einkommen von Men-
schen in den Regionen. Werde auch du ein Teil da-
von!

DEINE KARRIERECHANCE MIT ZUKUNFT!
Das Handwerk bietet dir Sicherheit und Entwicklungschancen

Handfeste Arbeit: Immer mehr Frauen haben Spaß an Bauberufen. Rechts: Feuer und Flamme für den Beruf ist dieser junge Handwerker. 

Weitere Informationen 

www.hwk-hannover.de/karriereimhandwerk



Basar, Ausgabe 35    Herbst 2021 06 | Bildung

„HIER KANN ICH MICH RICHTIG EINBRINGEN“
Eine Ausbildung in der Regionsverwaltung? Laura Mangione (19) und Mohammad Shafaqzadah (28) haben sich dafür entschieden – 

und es keinen Tag bedauert. Was sie über ihre Ausbildung als Verwaltungsfachangestellte denken, haben sie Basar erzählt.

Mir ist auch wichtig, dass ich Arbeit und Familie gut miteinander vereinbaren kann. Ich habe vorher eine 
Ausbildung zum Kaufmann im Einzelhandel gemacht und ein Jahr in dem Beruf gearbeitet. Da hatte ich nur 
einmal im Monat samstags frei. Das Miteinander ist auch ganz anders als in meinem vorherigen Job. Da war 

ich einfach der Azubi. Hier kann ich mich richtig einbringen.

Das gefällt mir auch: Man bekommt viel Rückhalt und wird respektiert. Es gibt ein eigenes Team 
Ausbildung, das für uns als Ansprechpartner da ist.

Das ging mir auch so. Mir war auch nicht klar, mit welchen Unternehmen die Region Hannover zusam-
menarbeitet, an denen sie auch beteiligt ist. Viele Menschen wissen außerdem nicht, dass es nicht nötig ist, 
die deutsche Staatsbürgerschaft zu haben, um eine Ausbildung in der Regionsverwaltung zu machen. Das 

geht auch mit einer anderen Staatsbürgerschaft.

Diese Erfahrung habe ich auch gemacht. Ich hatte mit Verwaltung vorher gar keine Berührungspunkte. 
Aber man muss keine Angst haben – man findet schnell rein und bekommt jede Menge Unterstützung!

Für mich war nach dem Abi klar, dass ich vor einem Studium erst einmal etwas Praktisches machen 
möchte. Ein Jahr habe ich an einer Grundschule gearbeitet, dann bin ich auf die Ausschreibung der Region 

Hannover gestoßen. Mir gefällt, dass ich während der Ausbildung zur Verwaltungsfachangestellten viele 
verschiedene Bereiche kennenlerne und danach die Chance habe, übernommen zu werden.

Ja, unsere Ideen werden aufgenommen, mit unseren Vorschlägen wird weitergearbeitet. Meine erste 
Station war die Corona-Hotline. Da konnte ich sehr eigenständig arbeiten. Ich hätte vorher nicht damit gerech-

net, dass mir so viel zugetraut wird. Gleichzeitig gab es immer jemanden, der mir weitergeholfen hat. Die Kollegi-
alität, die ich erlebt habe, ist etwas ganz Besonderes.

Das hilft sehr. Natürlich ist man immer ein bisschen nervös, wenn man in einen neuen Bereich kommt und 
nicht weiß, was einen erwartet. Aber das legt sich schnell. Verwirrend war für mich am Anfang zu unterscheiden, 

was eigentlich die Region Hannover macht und was die Stadt Hannover.

Wer hier eine Ausbildung macht, sollte sich schon ein bisschen für Recht und Politik interessieren. Aber 
wenn man sich erst mal darauf einlässt, merkt man, dass das gar nicht so trocken und öde ist, wie man denkt.

Checkliste: Ausbildung 

Ausbildungsangebote 
Mit Abitur oder Fachhochschulreife

	 Duales Studium im Beamtenverhältnis – Bachelor of Arts 
	 Allgemeine Verwaltung oder Verwaltungsbetriebswirtschaft
	 Studium Verwaltungsinformatik
	 Bauoberinspektorin/-inspektor

Mit Sekundarabschluss I

	 Verwaltungsfachangestellte/-angestellter
	 Kaufleute für Büromanagement
	 Fachinformatikerin/-informatiker, Fachrichtung Systemintegration
	 Medizinische Fachangestellte / Medizinischer Fachangestellter
	 Mediengestalterin/-gestalter Digital und Print
	 Hygienekontrolleurin/-kontrolleur
	 Hauswirtschafterin / Hauswirtschafter
	 Fachangestellte / Fachangestellter für Medien- und Informationsdienste, Fachrichtung Archiv

Mit Hauptschulabschluss: 

	 Straßenwärterin / Straßenwärter 
	 Hauswirtschafterin / Hauswirtschafter
	 Malerin / Maler 

Start der Ausbildung zum 1. August oder 1. September
Bewerbung

	 Über das Bewerbungsportal: www.DeineAusbildungMitZukunft.de
	 Per E-Mail an ausbildung@region-hannover.de

Bewerbungsunterlagen 

	 Anschreiben 
	 Lebenslauf 
	 Zeugnisse 
	 Wenn vorhanden: Nachweise zu Praktika und Berufserfahrung

Weitere Infos

	 www.DeineAusbildungMitZukunft.de
	 E-Mail an: ausbildung@region-hannover.de
	 Tel.: 0511 616-11011
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ARBEITEN BEI DER REGION: VOLLER PERSPEKTIVEN
 Eine Laufbahn im öffentlichen Dienst? Vor allem Berufseinsteigerinnen und -einsteigern fehlt oft die Vorstellung, welche Aufgaben in 

einer Behörde erledigt werden. Die Region Hannover ist eine zuverlässige Arbeitgeberin für mehr als 3.000 Mitarbeiterinnen und 

Mitarbeiter. Vier Frauen und Männer beschreiben ihre Tätigkeiten.

Interesse an einem Job bei der Region Hannover? 

Hier gibt es Informationen

Bewerbungen bitte über das Online-Portal: www.dawillicharbeiten.de

Tel.: 0511 616-11010

E-Mail: bewerbung@region-hannover.de

Hauptsitz: Hildesheimer Str. 20, 30169 Hannover

„HIER KANN ICH MICH RICHTIG EINBRINGEN“
Eine Ausbildung in der Regionsverwaltung? Laura Mangione (19) und Mohammad Shafaqzadah (28) haben sich dafür entschieden – 

und es keinen Tag bedauert. Was sie über ihre Ausbildung als Verwaltungsfachangestellte denken, haben sie Basar erzählt.

Medizinisch: Dr. Andrea Wünsch
Dr. Andrea Wünsch sucht immer die Herausforderung. „Ich bin Kinderärztin aus Leidenschaft“, sagt die 
49-Jährige. Die Kinder- und Jugendärztin arbeitete zunächst in der Klinik, dann auch in einer Praxis. „Aber 
ich wollte mich noch mehr für Kindergesundheit einsetzen, für die Förderung von Kindern und eine bes-
sere Teilhabe.“ Das macht sie nach ihrem Aufbaustudium Public Health seit 2018 als Leiterin des Teams 
Sozialpädiatrie und Jugendmedizin mit rund 60 „wirklich großartigen Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern“. 
Als „großes Glück“ bezeichnet die Teamplayerin diese Tätigkeit, bei der sie immer wieder auch interdis-
ziplinär mit anderen Abteilungen zusammenarbeitet. Aktuell absolviert Dr. Wünsch ihre Weiterbildung zur 
Fachärztin für Öffentliches Gesundheitswesen – noch ein bisschen mehr Sonne in ihrem ohnehin schon 
„sehr sonnigen Berufsleben“, wie sie sagt.

Praktisch: Tobias Henschel
Klar habe er sich jede Menge Beamtenwitze anhören müssen. „Aber ganz ehrlich: Ich habe das vom ers-
ten Tag an ganz anders erlebt“, sagt Tobias Henschel. Er wollte nach dem Abitur etwas Handfestes mit 
Praxisbezug machen, möglichst früh eigenes Geld verdienen und Sicherheit im Job. Das habe ihm die 
Region Hannover mit der Möglichkeit des dualen Studiums Allgemeine Verwaltung geboten – plus „tolle 
Entwicklungs- und Qualifizierungsmöglichkeiten sowie die Vereinbarkeit von Familie und Beruf“, wie Hen-
schel sagt. Heute leitet der 36-Jährige das Team Beschaffung und Umzüge und ist Herr über rund eine 
Million Euro im Jahr. Als Verwaltungsbeamter verantwortet er mit 13 Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern 
unter anderem den zentralen Einkauf vor allem von Möbeln und Büromaterialien, das Umzugsmanage-
ment inklusive Planung und die Verwaltungsbücherei.

Sozial: Jan Fehring
Schon zu Studienzeiten wurde Jan Fehring die Region empfohlen. Dozent Holger Nieberg, seinerzeit 
hauptberuflich bei der Region, schwärmte von seiner Arbeitgeberin. Offenbar in den höchsten Tönen, 
denn kurzerhand bewarb sich der angehende Sozialarbeiter dort für sein Anerkennungsjahr. Nicht nur das 
hat 2016 bei der Beratungsstelle VALEO geklappt: Seit 2017 koordiniert der 40-Jährige im Fachbereich 
Jugend ein Fachkräftenetzwerk rund um Familien und Kinder für 16 Kommunen in der Region. Da er da-
bei auch Projekte ins Leben ruft sowie mitentwickelt, hat sein Arbeitstag „reichlich Abwechslung“, wie er 
sagt. Obwohl es immer viel zu tun gibt: Für einen berufsbegleitenden Masterabschluss bleibt dem Vater 
zweier Kinder noch Zeit – auch, weil die Region ihn dabei unterstützt.

Perspektivisch: Regina Schönhals
Schon recht früh hat Regina Schönhals ihr Interesse an Gesetzen und ihre Stärke im Organisieren ent-
deckt. Auch der Kontakt zu Menschen ist der 22-Jährigen wichtig. Dass sich all das sehr gut in einer Be-
hördentätigkeit verbinden lässt, hat die Auszubildende zur Verwaltungsfachangestellten unter anderem 
auf einer Berufsmesse der Region Hannover erfahren. Ihre dreijährige Ausbildung hat sie nun restlos über-
zeugt. „Ich bekam viele Einblicke, konnte Verantwortung übernehmen und reichlich Abwechslung erle-
ben“, sagt sie. Und weil Jobsicherheit, eine überzeugende Work-Life-Balance sowie gute Aufstiegsmög-
lichkeiten unschlagbare Argumente für sie sind, beginnt Regina Schönhals demnächst ihr duales Studium 
Allgemeine Verwaltung bei der Region Hannover.

Text: Gert Deppe, Fotos: Christian Behrens
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Auslandsaufenthalte sind beliebt und das zu Recht. Du verbesserst deine Sprachkenntnisse, stärkst deine Persönlichkeit und förderst deinen beruflichen Werdegang. 

Auch Unternehmen freuen sich, wenn ihre Mitarbeitenden mit neuen Einblicken in internationale Lern- und Arbeitsweisen zurück in den Betrieb kommen.

Überlegst du auch, für eine Zeit ins Ausland zu gehen, doch dir fehlen die finanziellen Mittel? Oder stehst du noch vor der Entscheidung, eine Ausbildung zu machen, 

denkst aber, Auslandsaufenthalte werden nur für Studierende gefördert? Das stimmt nicht!

Die Joachim Herz Stiftung hat ein Stipendienprogramm speziell für Auszubildende entwickelt. Das Programm „Azubis in die USA“ bietet berufsbezogene Aufenthalte 

in den USA an. Und das Gute ist: Damit immer mehr Azubis einen berufsbezogenen transatlantischen Aufenthalt machen können, hat die Joachim Herz Stiftung auch 

das Förderprogramm „GATE“ (German American Training Exchange) ins Leben gerufen. Darüber kann deine Berufsschule einen Antrag stellen, um finanzielle 

Unterstützung für die Etablierung eines Austauschprogramms mit einem College in den USA – und neuerdings auch in Kanada – zu erhalten.

Ramin Nadjimi
Ausbildung zum technischen 
Systemplaner, Fachrichtung 
Versorgungs- und Ausrüstungstechnik 
Teilnehmer des Praktikum-Programms 
„Azubis in die USA“

„Die Reise hat mir in sehr kurzer Zeit ei-
nen großen Schub an Selbstvertrauen, 
Selbstständigkeit und Motivation gege-
ben, sodass ich sagen kann: Diese Rei-
se war das Beste, was mir passieren 
konnte. In einem fremden Land auf ei-
genen Beinen zu stehen, ist aufregend. 
Zudem wurde ich super aufgenommen. 
In meinem Praktikum konnte ich ge-
meinsam mit Ingenieuren und Desig-
nern Ideen für den Atlanta Zoo bespre-
chen. Das hat mein Englisch wirklich 
verbessert. Atlanta hat mich umgehau-
en. Für mich steht auf jeden Fall fest: 
Ich komme wieder!“

Anna Börner
Ausbildung zur Industriekauffrau
Teilnehmerin des virtuellen Programms 
„Azubis in die USA“

„Aufgrund der Corona-Pandemie hat 
die Joachim Herz Stiftung ihr Aus-
tauschprogramm virtuell organisiert. 
Und tatsächlich wurde mir auch auf 
diesem Wege eine neue Kultur näher-
gebracht und es hat mir geholfen, 
mein Englisch deutlich zu verbessern. 
Ich konnte in kurzer Zeit viele Informa-
tionen aufnehmen, ohne meinen Ar-
beitsplatz in Deutschland zu verlassen. 
Zudem fühlte ich mich persönlich in 
den kleinen Gruppen sehr viel wohler, 
Englisch zu sprechen, und traute mir 
mehr zu.“

Anna Chen 
Ausbildung zur Fachkraft für 
Veranstaltungstechnik
Teilnehmerin des College-Programms 
„Azubis in die USA“ 

„Freiheit, Vielfalt und unendliche Weiten 
– schon immer interessierten mich die 
verschiedenen Facetten der Vereinigten 
Staaten. Die Reise war für mich persön-
lich sehr wertvoll, da sich durch die 
Menschen und Erlebnisse mein Weltbild 
positiv verändert und weiter geöffnet 
hat. Durch die Gespräche mit amerika-
nischen Fachleuten in meinem Berufs-
gebiet kommuniziere ich nun sicherer 
und habe durch die Vorlesungen an der 
Uni mein professionelles Englisch ver-
bessert.“

Heiko Meiwes
Berufsschullehrer 
Teilnehmer am GATE-Förderprogramm

„Ich bin sehr froh, dass unsere Berufs-

schule schnell und unkompliziert über 
GATE Unterstützung erhalten hat. So 
konnten wir unseren Azubis die Studi-
enreisen in die USA ermöglichen, die für 
ihren beruflichen Werdegang von gro-
ßem Vorteil sind. In Ausbildungsunter-
nehmen mit internationaler Ausrichtung 
werden sie zukünftig vielleicht auch für 
internationale Einsätze gebraucht. Dann 
können die Azubis auf ihre Erfahrungen 
zurückgreifen und sich unproblemati-
scher darauf einstellen. Auch das Ver-
ständnis für kulturelle Vielfalt wird dabei 
gefördert, ebenso die Fähigkeit, sich an-
gemessen in einem fremden Umfeld zu 
bewegen. Und das kommt längerfristig 

dann auch wieder jedem Unternehmen 
zugute.“ 

ALS AZUBI IN DIE USA! 
Mit einem Stipendium für ein Praktikum oder einen College-Aufenthalt oder mit einer Austauschförderung für berufsbildende Schulen

Das sagen ehemalige Teilnehmerinnen und Teilnehmer

Die Azubi-Austauschprogramme der Joachim Herz Stiftung auf einen Blick

„Azubis in die USA“: Auslandspraktika und College - Programm für Auszubildende (6–8 Wochen)
Wer kann sich bewerben? Azubis, die zum Zeitpunkt des Aufenthalts volljährig sind und ihre Ausbildung an einer Berufsschule in 
Bayern, Berlin, Metropolregion Hamburg (d.h. auch Teile von Niedersachsen, Mecklenburg-Vorpommern und Schleswig-Holstein) oder 
Sachsen machen sowie über gute Englischkenntnisse verfügen.

„GATE“ – German American Training Exchange – Austauschförderung USA und Kanada für Berufsschulen
Wer kann einen Antrag stellen? Infrage kommen alle deutschen berufsbildenden Schulen, die bereits eine Partneruniversität oder ein 
Partnercollege in den USA oder Kanada haben oder eine Partnerschaft anbahnen möchten und die über einen gemeinnützigen 
Schulförderverein verfügen. Gibt es keinen Förderverein, kann der Schulträger einen Antrag stellen. Der Förderverein oder Schulträger 
erhält die bewilligten Mittel in Form einer Förderzusage.

Mehr Informationen:
www.joachim-herz-stiftung.de/azusa 

www.joachim-herz-stiftung.de/gate 

Die Auszubildenden bloggen darüber hinaus über ihren 
Aufenthalt. Alle Blog-Beiträge findest du hier: 
www.azubiusa.com
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Was macht für dich das Turnen aus?
Ich habe durch das Turnen schon früh gelernt, diszipliniert, mutig und 

selbstbewusst zu sein. Heute helfen mir diese Eigenschaften in meinem 
Berufsleben, um als Polizistin einen guten Job zu machen.“  (Julia Recktenwald)

Was macht die Grizzlys für dich aus?
Ich bin gerne ein Teil der Grizzlys, da es viel mehr als nur ein Verein ist. Es ist ein 

Ort, der Volleyballsport und unverzichtbare Freundschaften vereint – eine große 
Grizzly-Familie. Mit großartigen Trainern, die einen aus jeder Leistungsstufe abholen 
und weiterentwickeln.“  (Celine Hoja, Spielerin, BFD’lerin und Koordinatorin für 
Ausrüstung und Bekleidung) 

Aus der Region

Das sagen ehemalige Teilnehmerinnen und Teilnehmer

SPORTVEREINE IN NIEDERSACHSEN: MEHR ALS NUR ORTE FÜR SPORT!
Gerade in diesen Pandemiezeiten haben sie uns gefehlt: unsere Sportvereine! Viele unter uns sind seit Jahren Mitglied in einem Sportverein und schätzen die  

Möglichkeiten, die sich ihnen dadurch eröffnen. Damit ist nicht nur der Zugang zu Sportgeräten und Sportplätzen gemeint, sondern auch der Austausch mit Gleichgesinnten 

und die Sportgemeinschaft. So leisten Sportvereine mit ihrer Arbeit einen wesentlichen Beitrag für den gesellschaftlichen Zusammenhalt. Über die Besonderheiten, 

Herausforderungen sowie das Erfolgsgeheimnis ihres Vereinslebens haben wir uns mit Vertretern der KTG Hannover und des TSV Giesen unterhalten.

Die KTG Hannover
Können Sie uns die KTG Hannover kurz 
vorstellen?

Stefan Roeder, Teammanager: 
Unter dem Dach der KTG, der 
Kunst-Turn-Gemeinschaft, kön-
nen Turnerinnen aus unterschied-
lichen Vereinen am semiprofessi-
onellen und professionellen 
Ligabetrieb der Deutschen Turn-
liga (DTL) teilnehmen. Wir sind 

ein Zusammenschluss von Turnsportvereinen aus 
Hannover und der Region.

Was macht Ihrer Meinung nach die KTG 
Hannover so besonders?

Dass wir mit minimalem finanziellem und perso-
nellem Aufwand mit zwei Mannschaften in der Turn-
bundesliga vertreten sind. Unsere erste Mannschaft 
startet in der 1. Turnbundesliga und unsere zweite 
Mannschaft in der 3. Turnbundesliga Nord. In die-
sem Zusammenhang ist es wichtig zu erwähnen, dass 
das Turnen in Süddeutschland viel stärker vertreten 
ist und die KTG Hannover der nördlichste Erstligist 
im Frauenturnen ist. Bis vor zwei Jahren war mit der 
TSG Steglitz noch ein Berliner Team in der Bundes-
liga vertreten, dieses ist allerdings abgestiegen und 
seither auch nicht mehr wieder aufgestiegen.

Das Beispiel Berlin zeigt, wie schwer es ist, sich 
in der Bundesliga zu behaupten. Dieses gelingt 
der KTG Hannover mit einer Unterbrechung seit 
einigen Jahren, worauf Sie mit Recht stolz sein 
können. Was sind denn die besonderen Heraus-
forderungen, die Sie meistern müssen?

Anders als bei den männlichen Turnern kann 
keine Turnerin in Deutschland vom Turnen allein 
leben. Sie muss nebenher arbeiten oder das Glück 
großzügiger Sponsoren oder anderer Förderungen 
haben, sodass das Turnen eher ein Hobby, aller-
dings mit professionellem Trainingsaufwand, für 
sie bleibt. Die finanzielle Schere zwischen Turnern 
und Turnerinnen, die durchaus populär sind, ist 
schon sehr groß und wird immer größer. Deshalb 
gibt es relativ wenige Turnerinnen in Deutschland, 
die ganz oben mitturnen können. In der Liga kön-
nen auch wir kaum noch ohne ausländische Tur-
nerinnen mit der Konkurrenz mithalten, sodass 
wir neben unseren Turnerinnen aus Niedersachsen, 
Hessen, Hamburg und dem Saarland auch eine rus-
sische Turnerin in unseren Reihen der 1. Bundes-
ligamannschaft haben. Allerdings bekommt auch 
sie kein „reguläres Gehalt“, sondern erhält ledig-
lich eine Aufwandsentschädigung, die sie sich mit 
ihrer persönlichen Trainerin teilt.

Eine weitere Herausforderung ist sicherlich die 
Corona-Pandemie für Sie gewesen. Wie hat 
sich diese auf Ihren Sport ausgewirkt?

Die Auswirkungen von Corona zeigten sich ins-
besondere im Liga-Turnbetrieb und in den verfüg-
baren Trainingszeiten in den Turnhallen. Im letzten 
Jahr fanden lediglich der erste und der letzte Wett-
kampf statt. Corona hat auch Auswirkungen auf die 
kommende Saison, sodass statt vier Wettkämpfen 
nur drei stattfinden sollen. Dass es jetzt wieder los-
geht, freut uns dennoch besonders.

Der TSV Giesen
Sie sind seit der Geburtsstunde der Volleyball-
abteilung beim TSV Giesen dabei. Was ist das 
Besondere an diesem Verein?

Stefan Rössig, Abteilungsleiter: 
Das Besondere an unserem Verein 
ist die Kombination des Breiten-
sports auf der einen Seite und die 
des Leistungssports auf der ande-
ren Seite. In diesem Jahr feiern wir 
bereits unseren 40. Geburtstag, 
wobei die sportlichen Highlights 

im Leistungssport erst der Aufstieg der 1. Herren-
mannschaft 2001 in die 2. Volleyballbundesliga und 
2018 der zweite Aufstieg dann ins Volleyballoberhaus 
waren. Dieses Jahr gehen wir in unsere vierte Saison, 
aber auch im Breitensport sind wir mit unseren 7 
Herren- und 4 Frauenmannschaften sehr gut aufge-
stellt.

Was macht Ihren Erfolg aus?
Vor allem, dass unser Verein mit vielen Ehrenamt-

lichen ohne hauptamtliche Kräfte und in einem Dorf 
mit gerade einmal 3.000 Einwohnern bereits seit 40 
Jahren besteht! 1981 gab es lediglich eine Herren- 
und eine Damenmannschaft. Unsere Entwicklung 
kann sich also durchaus sehen lassen. Viele Vereine 
aus unserer Geburtsstunde gibt es heute gar nicht 
mehr. Für diesen Erfolg kann ich mich nur bei allen 
bedanken, denn der Verein besteht eben nicht nur aus 
dem fünfköpfigen Vorstand. Es sind die Eltern, die 
zahlreichen Ehrenamtlichen, die Übungsleiter und 
noch viele mehr, die unseren Erfolg mittragen.

Dieses Wir-Gefühl, wie es bei Ihnen im Verein 
besonders gelebt wird, hat Sie sicher auch in 
der schwierigen Corona-Pandemie begleitet. 
Wie haben Sie diese Pandemie-Zeit erlebt?

Es war eine große Herausforderung für uns. Ge-
rade was die Heimspielorganisation betraf, die uns 

viel Kraft und Zeit gekostet hat. Während der Spiel-
betrieb in der 1. Bundesliga komplett fortgesetzt 
wurde, wurde der Spielbetrieb in allen anderen Li-
gen im November 2020 abgebrochen. Was wir in 
dieser Zeit besonders positiv bemerkt haben, ist der 
gute Zusammenhalt in unserem Verein. Außerdem 
muss ich sagen, dass wir trotz der Herausforderun-
gen die Pandemie-Zeit gut genutzt haben, indem 
wir z. B. unter dem Dach der Grizzlys Academy ein 
Online-Trainingsportal ins Leben gerufen haben. 
Hier wird federführend von einem Trainer der 2. 
Herren zweimal wöchentlich nicht nur deutschland-
weit, sondern europaweit eine Trainingseinheit on-
line angeboten. Über 50 Vereine haben sich diese 
Videos angeschaut. Abgesehen von dieser Online-
Plattform haben wir auch ein neues Beachkonzept 
entwickelt. In diesem Rahmen können alle Teams 
jetzt wieder an der frischen Luft trainieren. All die-
se Bemühungen spiegeln sich auch in unseren Mit-
gliederzahlen wider: Wir haben trotz der schweren 
Pandemie-Zeit keinen Mitgliederschwund zu ver-
zeichnen!

Was wünschen Sie sich für Ihren Verein?
Ich wünsche mir, dass unser Verein auch in der 

Zukunft breit aufgestellt bleibt und für jeden etwas 
anbieten kann. Dazu bedarf es weiterhin vieler en-
gagierter ehrenamtlicher Vorstandsmitglieder, Trai-
ner und Übungsleiter.

Unser Geschäftsführer der Grizzlys GmbH, der 
Profiabteilung, würde sich an dieser Stelle wahr-
scheinlich für mehr Fernsehpräsenz aussprechen, 
da es dort hinsichtlich des Volleyballsports noch 
einiges an Nachholbedarf gibt. Die Spiele der Bun-
desliga werden derzeit nur auf Streaming-Plattfor-
men im Internet gezeigt, vereinzelt auch auf sport1. 
Mehr Fernsehpräsenz würde den Volleyballsport 
noch attraktiver machen, gerade auch für die Spon-
soren.

Vereinsinfos

KTG Hannover  
(Kunst Turn Gemeinschaft Hannover)

Sportart:  
Turnen

Teammanager:  
Stefan Roeder

Anzahl der Sportler:  

25 aktive Turnerinnen (insgesamt),  
8 Turnerinnen in der 1. Bundesliga,  
17 Turnerinnen in der 3. Bundesliga Nord

Gründung:  

In den 90er Jahren und 2010 wiederbelebt

www.hannover-ktg.de

Vereinsinfos

TSV Giesen  
(Turn- und Sportverein von 1911 Giesen e.V.)

Sportarten:  

Turnen, Fußball, Volleyball, Tennis, Tischtennis, 
Radsport

Gremien: 

1. Vorsitzender Konrad Nave
2. Vorsitzender Ralf Köster

Anzahl der Sportler: 

1.150 (insgesamt)
219 passive Mitglieder, 
931 aktive Mitglieder
Größte Sparte: Volleyball mit 276 
Mitgliedern

Gründung: 1911 

www.tsv-giesen.de
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 Innovation braucht ein offenes Klima, das 
Raum für Vielfalt bietet. Sylwia Chalupka-
Dunse, Projektleiterin Gründung und 

Entrepreneurship bei hannoverimpuls, und ihre 
Kolleg*innen machen sich täglich aufs Neue fit 
für eine passgenaue Gründungsberatung, die die 
vielfältigen kulturellen und sozialen Kontexte 
der Gründungsinteressierten berücksichtigt. Was 
das in der Praxis bedeutet, hat sie uns im Ge-
spräch verraten.

Sylwia Chalupka-Dunse, ein Aspekt Ihrer 
Arbeit ist die „interkulturelle Gründungsbera-
tung“ – was heißt das fürs Team?

Circa 30 Prozent aller Gründungsberatungen 
bei hannoverimpuls sind für Migrant*innen, Ten-
denz steigend. Menschen, die zu uns kommen, 
haben unterschiedliche Erfahrungen kultureller 
Art, sie sind verschieden sozialisiert und haben 
dementsprechend unterschiedliches Know-how 
im Gründungsgeschehen. Manche kennen es aus 
ihren Heimatländern überhaupt nicht, dass so et-
was wie eine Gründungsberatung existiert. Sie 
haben sich vielleicht in ihrer Heimat schon ein-
mal selbstständig gemacht, ohne eine Beratung in 
Anspruch zu nehmen. Andere wissen gar nicht, 
dass es uns gibt, die Dritten kennen vielleicht 
das Thema Gründungsberatung, aber mit einem 
anderen kulturellen Background – es läuft ein-
fach in ihrer Heimat anders ab. Und so ist es für 
uns als Berater*innen erst einmal eine Situation, 
die wir erkennen müssen: Mit wem habe ich da 
eigentlich zu tun, wo liegt der spezifische Be-
ratungsbedarf? Ich muss als Berater*in die Ist-
Situation erkennen, um auf diese Unterschiede 
eingehen, kulturell sensibel und bedürfnisorien-
tiert beraten zu können.

Was sind denn mögliche Unterschiede im 
Beratungsbedarf?

Da gibt es hinsichtlich Diversity viele Aspekte, 
aber Unterschiede kultureller Art sind beispiels-
weise der Umgang mit dem Thema „Geld“, das 
Handling von Deadlines und Zeitaspekten oder 
das Marketing. Ein Beispiel: Wir betreuen eine 
Geschäftseröffnung mit arabischem Hintergrund, 
die Zielgruppe: Menschen aus dem deutschspra-
chigen Raum. Was wir in der Gründungsbera-

tung manchmal erleben, ist, dass Gründende das 
nicht bedenken, sondern die Maßnahmen so zu-
schneiden, dass eigentlich nur arabische Kund-
schaft angesprochen wird. Das ginge dann am 
geplanten Unternehmensziel vorbei. Wir beraten 
kulturell in beide Richtungen. Welche Lücken 
sind vorhanden, um auf dem deutschen Markt er-
folgreich zu sein? Und auf der anderen Seite lie-
fern wir die fehlenden Erklärungen, wie der deut-
sche Markt funktioniert. In manchen Kulturen ist 
die Ausleihe von Geld verboten – auch aus reli-
giösen Gründen. Entsprechende Gründer*innen 
würden keinen Kredit bei einer Bank aufnehmen, 
sondern das Geld in der Familie aufbringen. Das 
wird schwierig, wenn große Summen gebraucht 
werden. Die Begrifflichkeiten, mit denen wir in 
Deutschland im Wirtschaftsleben arbeiten wie 
„Rentabilitätsvorschau“ oder eben „Liquidität“ 
– die sind nicht jedem geläufig, auch nicht jedem 
Deutschen. Hier muss man das noch mal kultu-
rell extra erklären. 

Wie neu ist der Fokus „Diversity“ in der 
Gründungsberatung?

Den Ansatz der interkulturellen Gründungsbe-
ratung gibt es bei hannoverimpuls bereits seit 20 
Jahren. Wir haben die Bedürfnisse früh erkannt, 
um Chancengleichheit herzustellen. „Gleich“ 
meint, alle sollen dieselben Chancen nach der 
Gründung haben. Wenn man die Unterschiede 
nicht von Anfang an rausfischt, dann entstehen 
Nachteile für diese Gründer*innen, weil sie die 
für sie relevanten Informationen nicht bekommen 
haben. Das sind quasi „blinde Flecken“ bei unse-
ren Kund*innen, die gilt es zu erkennen – und das 
kann man nur dann, wenn man selber sensibilisiert 
ist und weiß, um welche möglichen blinden Fle-
cken es geht. Manchmal frage ich gezielt nach be-
stimmten Themen und stelle fest, hätte ich es nicht 
angesprochen, hätte der Gründende es auf seine 
wenig erfolgversprechende Weise umgesetzt.

Wird die Sensibilität für individuellen 
Beratungsbedarf geschult?

Man kommt nicht auf die Welt und ist interkul-
turell kompetent, sondern das ist eine Kompe-
tenz, die man sich aneignen kann und soll. Jeder 
Mensch kann sie gebrauchen, beruflich wie pri-

vat. Es gibt Kolleg*innen, die mehr Kund*innen 
mit Migrationsbiographie betreuen, die sensibi-
lisieren wir z.B. in Schulungen. Das ist natürlich 
freiwillig. Diversity bedeutet jedoch weit mehr. 
Verschiedene kulturelle Hintergründe sind nur 
ein Faktor davon. Bei Diversity geht es genauso 
um den unterschiedlichen Bedarf von Frauen und 
Männern, von Menschen mit Beeinträchtigung, 
Menschen verschiedener Religionen oder ande-
rer Altersgruppen.

Gibt es besondere Angebote in der 
interkulturellen Gründungsberatung?

Im eigentlichen Gründungsprozess unterschei-
den sich Gründungen nicht wirklich. Wir müssen 
bestimmte Schritte gehen, auch wenn wir deut-
sche Gründungswillige beraten – der Prozess ist 
identisch: Erstberatung, Analyse der Ist-Situati-
on, wohin soll die Reise gehen? Und dann gehen 
wir die nächsten Schritte. Wir gucken in Rich-
tung Unternehmerpersönlichkeit und was ist die 
Geschäftsidee? Wenn nötig, entwickeln wir ge-
meinsam einen Businessplan. Manche brauchen 
einen Kredit, dann schaut man umso intensiver, 
wie der Businessplan aufgestellt werden soll. Wir 
begleiten alle auch bei behördlichen Schritten. 
Bei interkulturellen Gründungen ist es oft an-
ders. Da kommt vielleicht die Person neu nach 
Deutschland, kennt die Kultur nicht, kennt viel-
leicht auch die Sprache noch nicht richtig – und 
es fehlen zusätzlich die Netzwerke, das heißt, sie 
ist auf sich allein gestellt. Wir informieren, wo 
was angemeldet werden soll, welche Fristen es 
gibt, was die oder der Gründende beachten muss. 
Wir geben also mehr Hinweise, damit Fehler von 
Anfang an vermieden werden können.

Ein wichtiges Ziel für die Zukunft ist es, dass 
wir die Gründungsberatung auch mehrsprachig 
anbieten, etwa in Arabisch und anderen Spra-
chen. Wir wollen noch mehr Menschen erreichen 
und Angebote entwickeln wie z. B. Workshops 
„Wie gründe ich?“ in verschiedenen Sprachen.

Wie wichtig sind Vorbilder für Gründer*innen?
Absolut zentral, Gründung funktioniert über 

Vorbilder. Deshalb ist ein wesentlicher As-
pekt unserer Arbeit auch das Thema „Sichtbar-
keit“: Um allen Gründenden Vorbilder zu bie-

ten, produzieren wir diverse Videoporträts mit 
Unternehmer*innen, die ihre Erfolgsstory im 
Youtube-Kanal und auf der Website von hanno-
verimpuls präsentieren. Leider gibt es besonders 
bei interkulturellen Gründungen viele Klischees 
in der Gesellschaft, da tauchen dann nur Ände-
rungsschneidereien, Nagelstudios oder Döner-
buden in den Köpfen auf – das ist falsch! Es gibt 
auch in diesem Bereich alles. Unternehmer*innen 
mit anderem kulturellem Hintergrund sind nicht 
selten offener, mutiger und risikobereiter, weil 
sie keine Sozialisation mit der deutschen Feh-
lerkultur erfahren haben – also durchaus auch 
vorbildhaft für Gründungswillige aus unserem 
Kulturraum.

Welche Aspekte sind für Gründungserfolge 
noch wichtig?

Vernetzen – und das sowohl wir Berater*innen 
als auch die Gründenden untereinander. Netz-
werkarbeit ist ein großer Teil von Gründungs-
beratung interkulturell – wir vernetzen uns mit 
hiesigen Kooperationspartner*innen, mit Ban-
ken, mit Versicherungen, mit Migrantenselbst-
organisationen, um unser Thema Gründungsbe-
ratung bekannter zu machen.

Welche Ziele stehen für die Zukunft auf Ihrer 
Agenda?

Da gibt es noch vieles. Im Moment haben wir 
beispielsweise noch wenige Menschen mit asia-
tischem Hintergrund in der Beratung. Wir wis-
sen aber, dass diese durchaus gründen und un-
ternehmerisch unterwegs sind – und da wollen 
wir rausfinden, ob unsere Hilfe gebraucht wird. 

Selbstständigkeit und Entrepreneurship10 |

VIELFALT FÖRDERN IN DER GRÜNDUNGSBERATUNG
hannoverimpuls bietet passgenaue Angebote

Doris Petersen, Geschäftsführerin der 
hannoverimpuls GmbH: 

Ein Klima der Offenheit und Chancen
gleichheit für alle, unabhängig von Alter, 
Geschlecht, physischen Fähigkeiten, sexueller 
Orientierung oder Religion – das ist unser 
Anspruch. Vielfalt ist fester Bestandteil von 
hannoverimpuls, fördert unseren Teamgeist und 
ist Motor unserer Kreativität.“

hannoverimpuls macht erfolgreiche Unternehmen sichtbar!

Auf der Seite interkulturell.hannoverimpuls.de gibt es Filme erfolgreicher Unternehmer*innen. 
•	 Eine neue Serie zeigt die Vielfalt von Gründungsgeschichten. Es gibt viele unterschiedliche Grün-

dungsmotive, Hintergründe, Wege und Storys, die hinter jeder einzelnen Unternehmung stecken.
•	 Darüber hinaus schildern Gründer*innen, wie sie ihr Unternehmen durch die Corona-Zeiten 

geführt haben.

hannoverimpuls bietet ein individuelles Beratungskonzept zum  
Thema „Gründung interkulturell“ und „Diversity“:
•	 Sprechtag – Für einen ersten Kontakt können Sie mit uns entweder telefonisch oder per E-Mail 

in Kontakt treten oder Sie kommen zu unserem Sprechtag, immer dienstags von 14–16 Uhr.
•	 Individuelle Beratung – In einer Einzelberatung werden Ihre Fragen diskutiert und die 

nächsten Schritte für die Gründung festgelegt.

•	 Konzept-Check – Wir prüfen Ihren Geschäftsplan auf Markt- und Tragfähigkeit und geben 
Ihnen im persönlichen Gespräch eine detaillierte Stellungnahme.

•	 Vernetzung von Unternehmer*innen und Kooperationspartner*innen – hannoverimpuls 
bietet eine Vielzahl an Veranstaltungen, Seminaren und Workshops. Neben der Erweiterung 
des eigenen Know-how steht auch das Networking im Fokus. 

	 Kontakt:
	 Team Gründung und Entrepreneurship
	 Tel.: 0511 9357-700
	 gruendung@hannoverimpuls.de
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Doris Petersen, Geschäftsführerin der 
hannoverimpuls GmbH: 

Ein Klima der Offenheit und Chancen
gleichheit für alle, unabhängig von Alter, 
Geschlecht, physischen Fähigkeiten, sexueller 
Orientierung oder Religion – das ist unser 
Anspruch. Vielfalt ist fester Bestandteil von 
hannoverimpuls, fördert unseren Teamgeist und 
ist Motor unserer Kreativität.“

Hinter dem Programm „International 
Entrepreneurship“ steht ein Verbundpro-
jekt der Technischen Universität Braun-
schweig und der Ostfalia Hochschule 
für angewandte Wissenschaften. Dabei 
beteiligen sich das Institut für Werkzeug-
maschinen und Fertigungstechnik, das In-
stitut für Konstruktionstechnik, das Institut 
für Betriebssysteme und Rechnerverbund, 
die Technologietransferstelle sowie der 
Entrepreneurship Hub aus Braunschweig. 
Das Projekt setzt im Rahmen von „EXIST 
V Potentiale“ den Fokus auf die Gründung 
multinationaler Start-ups. Als potenzielle 
Gründende werden gezielt Forschende 
und Studierende an deutschen und aus-
ländischen Hochschulen angesprochen.

Internationale Kooperationen schaffen

Im Projekt steht vor allem die Vernetzung 
der Start-ups mit Akteuren aus der Regi-
on im Vordergrund – internationale High 
Potentials sollen an die Region Braun-
schweig gebunden werden und von dort 
aus ein international agierendes Start-up 
gründen. Studierende und Forschende be-
kommen dazu vor Ort die Möglichkeit, sich 
mit internationalen Partnern zu vernetzen 
und gemeinsam eine eigene Geschäfts-
idee zu entwickeln. Zu deren Umsetzung 
können über EXIST attraktive Förderun-
gen beantragt werden. Neben dem nati-
onalen Netzwerk innerhalb der Metropol-
region Braunschweig pflegt das Projekt 
weitere internationale Partnerschaften zu 
Hochschulen in der ganzen Welt. Hierzu 
gehören die Tampere University of Applied 

Sciences (Finnland), University of Rho-
de Island (USA), Instituto Politécnico de 
Setúbal (Portugal), BITS Pilani (Indien), 
Indian Institute of Technology Bombay 
(Indien), Tongji University (China) und 
Singapore Institute of Manufacturing 
Technology (Singapur). Durch neue 
Kooperationen wächst dieses Netzwerk 
stetig weiter.

Summer School vom 6. bis 13. Sep-
tember 2021 

Im Rahmen des Projektes werden ver-
schiedene Veranstaltungen für Grün-
dungsinteressierte angeboten. Die Sum-
mer School ist jedes Jahr der Auftakt, um 
Studierende und Forschende innerhalb 
einer Woche auf die ersten Gründungs-
schritte vorzubereiten. In dem einwöchi-
gen Seminar werden alle Fähigkeiten 
und Kenntnisse vermittelt, die für eine 
Unternehmensgründung essenziell sind. 
Spannende Vorträge von nationalen 
und internationalen Experten helfen den 
Teilnehmenden dabei, ihr gründungs-
bezogenes Wissen weiter auszubauen. 
Zudem werden durch ein Matching der 
Teilnehmenden multinationale Teams 
gebildet, die gemeinsam ihre For-
schungsansätze und Gründungsideen 
zu einem Geschäftsmodell entwickeln. 
Die vielversprechendsten Initiativen be-
kommen neben einemvon einer Jury 
vergebenen Preis, das Angebot, ihre 
Gründung im Rahmen der Incubation 
fortzuführen.

International Entrepreneurship

Ein Verbundprojekt der Technischen Universität 
Braunschweig und der Ostfalia Hochschule 
Wolfenbüttel am Entrepreneurship Hub

IIT Bombay übernimmt einen Lecture 
Track zum Thema „Gesundheitswesen“

Die aktuelle Pandemie hat uns gelehrt, 
dass nichts so kostbar ist wie das Leben 
selbst. Das vergangene Jahr hat auch 
Stärken und Schwächen der globalen und 
nationalen Gesundheitssysteme aufge-
zeigt. Die IIT Bombay möchte in diesem 
Lecture Track die Teilnehmenden einla-
den, neue Technologien und Geschäfts-
modelle im medizinischen Bereich zu 
erkunden, um die institutionelle und medi-
zinische Versorgung zu verbessern. Daher 
bietet dieser Lecture Track ein besonders 
breites Themenspektrum und mögliche 
Geschäftsideen, die einbezogen werden 
können. Prof. Dr. B. Ravi von unserer Part-
neruniversität Indian Institute of Technolo-
gy Bombay leitet dieses Programm. Die 
Dozenten bieten Workshops und Semina-
re zu aktuellen technologischen Trends, 
Best Practices und Diskussionsforen zur 
Zukunft des Gesundheitswesens an.

Du möchtest an der Summer School 
teilnehmen?

Weitere Informationen zu unserem An-
gebot, den Teilnahme- und Anmeld-
ebedingungen findest du auf unserer 
Website 
www.entrepreneurship-
hub.org/about-international-
entrepreneurship. 
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WAS SIND DIE MÖGLICHKEITEN UND GRENZEN DER DIGITALEN BERATUNG?
Darüber diskutierten virtuell mehr als 200 Praktiker*innen auf Einladung der Landesbeauftragten für Migration und  

Teilhabe, Lotto-Sport-Stiftung und Spielfeld Gesellschaft.

Ein Jahr Pandemie: Die Digitalisierung hat in vielen 

Lebens- und Arbeitsbereichen Einzug gehalten und ist 

nicht mehr wegzudenken. Auch in der Integrationsarbeit 

und besonders in der Migrationsberatung gewinnen die 

digitalen und sozialen Medien immer mehr an Bedeu-

tung. Ist Niedersachsen auf dem Feld von Migration 

und Teilhabe für die digitale Zukunft gewappnet, um 

dem Beratungsbedarf zugewanderter und geflüchteter 

Menschen gerecht zu werden? Was sind die Möglich-

keiten und Grenzen der digitalen Beratung?

D ie Landesbeauftragte für Mig-
ration und Teilhabe lud dazu am 
23. März 2021 gemeinsam mit 

der Niedersächsischen Lotto-Sport-
Stiftung und dem Spielfeld Gesell-
schaft zur Online-Veranstaltung ein. 
Über 200 Teilnehmende aus ganz Nie-
dersachsen schalteten sich zur virtu-
ellen Veranstaltung dazu und tausch-
ten sich rege über das Thema 
„Digitale Migrationsberatung: Chan-
cen und Grenzen“ aus.

Viele neuzugewanderte Menschen 
suchen und finden vor allem in den 
sozialen Medien erste Informatio-
nen über das Leben und Arbeiten in 
Deutschland. „Das birgt Chancen, 
aber auch Risiken“, sagte Rossina 
Ferchichi (Minor – Projektkontor für 
Bildung und Forschung), die das Kon-
zept der aufsuchenden Migrationsbe-
ratung anhand des Modellprojekts 
Fem.OS vorstellte und dabei auf gro-
ßes Interesse der Teilnehmenden stieß. 
Fem.OS richtet sich seit Mai 2020 spe-
ziell an Migrantinnen aus Drittstaaten, 
die in Facebook-Gruppen von einem 
mehrsprachigen Team aus Frauen be-
raten werden, die selbst eine Einwan-
derungsgeschichte haben.

Von ihren Alltagserfahrungen als 
Migrationsberaterin berichtete auch 
Noura Labanieh. Für die Diakonie 
Braunschweig leistet sie Beratungs-
arbeit im sozial benachteiligten Ge-

biet Salzgitter-Lebenstedt. Labanieh 
bestätigte zunächst, dass sich viele 
ihrer Klient*innen in sozialen Medi-
en informierten, die digitale oder tele-
fonische Eins-zu-Eins-Beratung aber 
aus ihrer Sicht an deutliche Grenzen 
stoße. Das gelte besonders für Men-
schen mit einem geringeren Bildungs-
kapital. Für diese Menschen sei es un-
gemein wichtig, „dass sie sich an uns 
persönlich wenden können, um etwa 
über häusliche Gewalterfahrungen 
zu sprechen oder Hilfe beim Formu-
larausfüllen einzuholen“. Zahlreiche 
Teilnehmer*innen bestätigten Frau 
Labaniehs Bericht aus eigener Erfah-
rung, dass der persönliche Beratungs-
kontakt bei manchen Personengruppen 
unerlässlich sei.

Einigkeit bestand vor allem in ei-
nem Punkt: Die Digitalisierung darf 
keineswegs als Allheilmittel angese-
hen werden, um den Beratungsbedarf 
neuzugewanderter Menschen gerecht 
zu werden. Digitale und soziale Me-
dien bieten jedoch eine sinnvolle Er-
gänzung zur Face-to-Face-Kommu-
nikation und persönlichen Beratung. 
Der große Diskussionsbedarf zu vielen 
weiteren Aspekten der digitalen Mi-
grationsberatung konnte nur ansatz-
weise thematisiert werden, weshalb 
bereits weitere Dialogforen rund um 
das Thema digitale Migrationsarbeit 
geplant sind.

Linksammlung

Aufzeichnung der gesamten Veranstaltung: 
https://vimeo.com/530695513

Pinnwand „Digitale Migrationsberatung aus Sicht der Praxis“: 
https://padlet.com/Nds_Lotto_Sport_Stiftung/eh9iijyfvpw7f1tg  

Link- und Dokumentensammlung zum Thema der digitalen  
Migrationsberatung mit den Präsentationen der Impulsredner*innen:
https://padlet.com/Nds_Lotto_Sport_Stiftung/udt6iwjif1onvcq1 

Die Veranstalter:
www.lotto-sport-stiftung.de
www.spielfeld-gesellschaft.de
www.migrationsbeauftragte-niedersachsen.de

Speaker: 

Noura Labanieh ist Migrationsberaterin in Salzgitter-
Lebenstedt bei der Diakonie Braunschweig. Frau La-
banieh kam 2014 aus Syrien nach Deutschland und 
war selbst Ratsuchende in der Diakonie. Als Stipen-
diatin der Otto-Benecke-Stiftung lernte sie schnell 
Deutsch und begleitet seit 2015 die Zugewanderten 
bei Behördengängen oder auf dem Weg zum Arzt. 
Sie organisiert Nähgruppen, Frühstückskreise und 
Fahrradkurse. Sie betont, dass die sozialen Medien 
bei der Migrationsberatung zwar eine große Rolle spie-
len, aber vor allem für Menschen mit geringem Bil-
dungskapital kann die digitale Beratung das persön-
liche Gespräch nicht ersetzen.

Stefan Peetz arbeitet im Referat Migration und In-
tegration des Deutschen Caritasverbands. Er be-
schäftigt sich seit Langem mit dem Thema „Digitali-
sierung und Migrationsarbeit“, speziell in der 
Migrationsberatung für Erwachsene und Jugendliche.

Rossina Ferchichi ist tätig bei Minor – Projektkon-
tor für Bildung und Forschung in Berlin. Minor ist bun-
desweit und transnational in der Forschung, Pro-
gramm- und Projektberatung, Weiterbildung, 
Netzwerkarbeit und Modellprojektentwicklung aktiv. 
Frau Ferchichi ist dort unter anderem Ansprechpart-
nerin für die Projekte „Fem.Os“ und „Migrationsbera-
tung 4.0“. Fem.Os entwickelt aufsuchende Informa-
tions- und Beratungsarbeit in den sozialen Medien 
für Migrantinnen aus Drittstaaten. Das Ziel von Mig-
rationsberatung 4.0 ist die Entwicklung von Metho-
den, wie EU-Arbeitnehmer*innen über soziale Medi-
en informiert und beraten werden können.

Die Veranstalter: 

Doris Schröder-Köpf setzt sich als Nieder
sächsische Landesbeauftragte für Migration und 
Teilhabe für die Belange von Menschen mit einer 
Zuwanderungsbiografie ein. Dr. Roland Hiemann 
arbeitet im Verbindungsbüro zur Landes
beauftragten in der Niedersächsischen Staats
kanzlei. 

Felek Güler leitet unter anderem die Integrati-
onsprojekte in der Niedersächsischen Lotto-
Sport-Stiftung. Die selbstständige Stiftung mit Sitz 
in Hannover ist eine Stiftung des bürgerlichen 
Rechts und fördert seit 2009 den Sport und die 
Integration im Flächenland Niedersachsen.

Feridun Öztoprak ist in der Spielfeld Gesellschaft 
für Kooperationen und Partner*innen verantwort-
lich. Die Spielfeld Gesellschaft ist eine Initiative der 
Niedersächsischen Lotto-Sport-Stiftung und eine 
Plattform, auf der Interessierte zusammenkom-
men, sich verbinden und austauschen. So soll der 
gesellschaftliche Zusammenhalt gestärkt, die In-
tegration gefördert und Menschen und Ideen ver-
bunden werden.
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REGION HANNOVER – DER BERICHT ZUM INTEGRATIONSKONZEPT IST DA

Ein Gespräch mit Resa Deilami (Leitung) 

und Kristina Polnau von der Koordinie-

rungsstelle Migration und Teilhabe der 

Region Hannover.

Das Integrationskonzept „Vielfalt und Zusammenhalt“ der 
Region Hannover wird 5 Jahre alt. Welche Erkenntnisse lassen 
sich aus den letzten Jahren gewinnen?

Kristina Polnau: Die Verwaltung der Region Hannover hat mit-
hilfe der zivilgesellschaftlichen Kräfte viele Herausforderungen 
bewältigt und arbeitet fortlaufend daran, aktuelle Bedarfe zu er-
kennen und abzudecken. In diesem Kontext bildet das Integrati-
onskonzept weiterhin das Fundament für die Integrationsarbeit in 
der Region Hannover. Es lieferte bereits während der Erstellung 
und Ausarbeitung die Grundlagen dafür, die Teilhabe von Men-
schen mit Migrationsgeschichte zu verbessern und die interkul-
turelle Öffnung zu stärken. Die gesamte Verwaltung der Region 
Hannover war und ist in diesen Prozess mit eingebunden.

Mit dem Konzept setzte bzw. setzt sich die Region Hannover 
zunächst allgemeine Ziele und Rahmenbedingungen. Es liegt, 
wie auch bisher, in der Verantwortung jedes einzelnen Fach- und 
Servicebereiches, daraus konkrete Ziele und Umsetzungsschritte 
für den jeweiligen Bereich abzuleiten und auszufüllen.

Herr Deilami, wie hat sich die Koordinierungsstelle Migration 
und Teilhabe unter Ihrer Leitung seither weiterentwickelt?

Resa Deilami: In den letzten 5 Jahren haben wir gut Bewährtes 
behalten, gleichzeitig wurden aber auch neue Formate und Netz-
werke ins Leben gerufen und konkrete Schritte in Richtung In-
terkulturelle Öffnung unternommen.

Mit dem Format „Interkulturelles Forum“ startete die Koordi-
nierungsstelle im Jahr 2018 beispielsweise eine neuartige Veran-
staltungsreihe u. a. mit Podiumsdiskussionen, Autorenlesungen 
und Workshops zur Verankerung der Themen Teilhabe und Viel-
falt in der Öffentlichkeit. Diese Veranstaltungen zielten sowohl 
intern auf die Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter der Verwaltung 
als auch extern auf Fachkreise sowie die Bürgerinnen und Bürger 
der Region Hannover im Allgemeinen.

Aus dem Arbeitszusammenhang der Kompetenzgruppe „Inter-
kulturelle Öffnung“ wurde im Sommer 2019 ein Vorschlag für 
eine anonyme und freiwillige Befragung der Mitarbeitenden der 
Region Hannover erarbeitet und durchgeführt. Die Umfrage er-
zielte mit einer Rücklaufquote von nahezu 50 Prozent einen be-
achtlichen Erfolg.

Im Rahmen eines europaweiten Ausschreibungsverfahrens wur-
den 2018 zudem Leistungen im Bereich Dolmetschen neu struk-
turiert und längerfristig für die Kommunikation zwischen Ver-

waltung und Bevölkerung gesichert. Von Beginn an oblag der 
Koordinierungsstelle Migration und Teilhabe dabei die volle Ver-
antwortung für das Ausschreibungsverfahren und die zukünftige 
Betreuung des Angebots.

Trotz Corona konnte der 2009 ins Leben gerufene und mit 
150.000 Euro dotierte Fonds „Miteinander – Gemeinsam für In-
tegration“ der Region Hannover auch im Jahr 2020 engagierte 
Projektträgerinnen und Projektträger bei der Verwirklichung und 
Umsetzung ihrer Projekte und Ideen finanziell unterstützen.

Auf Initiative der KoStelle und mit Zustimmung der Verwal-
tungsspitze wurde außerdem das regionsinterne „Führungsnetz-
werk Integration“ (FNI) ins Leben gerufen, bei dem alle primär 
involvierten Fach- und Servicebereiche auf der Leitungsebene 
enger miteinander vernetzt werden. Damit wurde ein einheitli-
ches Format der Zusammenarbeit geschaffen, um u. a. wichtige 
strategische Entscheidungen der Gegenwart und für die Zukunft 
zu diskutieren.

Diese Beispiele zeigen, dass sich bei der Koordinierungsstelle 
Migration und Teilhabe in den letzten Jahren viel getan und be-
wegt hat.

Mit Wirkung zum 1.3.2021 hat sich der Name der Dienststelle 
in der Regionsverwaltung von „Koordinierungsstelle 
Integration“ in „Koordinierungsstelle Migration und Teilhabe“ 
geändert. Warum?

RD: Dieser Schritt zeigt noch ein Stück klarer die Haltung der 
Region Hannover zum Thema Teilhabe und Chancengleichheit. 
Mit dem Begriff Integration wurden zuletzt oft falsche und ver-
altete Vorstellungen und Erwartungen assoziiert: Ein hauptsäch-
lich einseitiger Prozess der Anpassung und des Angleichens von 
Menschen mit anderen religiösen und kulturellen Hintergründen 
an die hiesigen Gegebenheiten. Dieses Verständnis hat, in einer 
faktisch postmigrantischen Gesellschaft, als politischer Begriff in-
zwischen ausgedient. Die Region Hannover möchte als moderne 
Verwaltung zukünftig den Blick stärker auf den Aspekt der Er-
möglichung von Chancengleichheit und Teilhabe für alle Einwoh-
nerinnen und Einwohner der Region Hannover richten.

Im Kapitel „Ausblick und Zusammenfassung“ werden 
wesentliche Schwerpunkte für die zukünftige Arbeit 
benannt. Zu welchem Schluss kommt der Bericht zum 
Integrationskonzept? 

KP: Der Bericht bildet zum einen in einer übersichtlichen Dar-
stellung die vielfältigen Aufgabenbereiche der Verwaltung der 
Region Hannover im Querschnittsthema Migration und Teilhabe 
ab. Zum anderen werden jedoch auch weitere Schwerpunkte für 
die kommenden Jahre deutlich.

Zu nennen sind an dieser Stelle beispielhaft nachfolgende 
Schwerpunkte für die zukünftige Arbeit: 

•	 Sprachförderung in Kindertagesstätten/Schule

•	 Übergang Schule–Beruf
•	 Förderung der Berufsbildenden Schulen und Förderschulen 
•	 Unterstützung der Familien in Erziehungsfragen
•	 Verbesserung von Chancengleichheit und Diversität in Un-

ternehmen des Wirtschaftsstandortes 

Für die Koordinierungsstelle Migration und Teilhabe sind zu-
dem folgende Aspekte von großer Bedeutung für die Zukunft:

•	 Erleichterung der Erstorientierung und Zugang zu Informa-
tionen für (Neu-)Zugewanderte. Stichwort Digitalisierung!

•	 Erhöhung des Identifikationspotenzials von Menschen mit 
Migrationsgeschichte mit der Region und (An-)Erkennung 
ihrer Potenziale.

Wo liegen aus Ihrer fachlichen Perspektive die zukünftigen 
Herausforderungen im Bereich Migration und Teilhabe?

KP: Die Pandemie hatte und hat große Auswirkungen auf die 
Migrationsarbeit, auf die Abläufe und Angebote der Koordinie-
rungsstellen Migration und Teilhabe, aber auch auf Träger sozialer 
Dienste, auf Sprachkurse, Sport- und Kulturangebote.

So wie die ökonomischen Folgen der Corona-Pandemie die sozi-
ale Ungleichheit innerhalb von Staaten und weltweit verschärfen 
wird, so wird sie auch zu einer weiteren Polarisierung im Bereich 
des Themenfelds Integration führen.

Im Bereich der öffentlichen Verwaltungen bleibt das Thema In-
tegration weiterhin eine freiwillige Leistung. In Anbetracht der 
nun anstehenden Haushaltskonsolidierungen ist zu befürchten, 
dass in dem Bereich Gelder gekürzt oder gar ganze Posten ge-
strichen werden.

RD: In diesem Zusammenhang ist eine Fortsetzung der Unter-
stützung seitens der Politik zum Sachkontext Teilhabe und Chan-
cengleichheit dringend notwendig. 

Ziel ist eine Gleichstellung, die es jedem Menschen jedweder 
Herkunft ermöglicht, die persönlichen Fähigkeiten zu entfalten, 
ohne durch ethnische oder sonstige diskriminierende Rollenzu-
weisungen eingeschränkt zu werden. Gleichstellung durch Teil-
habe und Chancengleichheit in verschiedenen gesellschaftlichen 
Teilbereichen ist ein realistischer Indikator für Integration.

Integration im Sinne von Teilhabe und Chancengleichheit darf 
somit nicht in Vergessenheit geraten oder Sparmaßnahmen zum 
Opfer fallen.

Koordinierungsstelle Migration und Teilhabe 
Tel.: 0511 616-25119
kmut@region-hannover.de
www.hannover.de/bunteregion

Resa Deilami und Kristina Polnau. Rechts: Der Titel des Berichts zum Integrationskonzept
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Bring auch du Wärme in die Stadt und gestalte die Zukunft. 
Jetzt bewerben: waerme.hamburg

Für die Menschen, für die Stadt.
www.waerme.hamburg

Ich brenne für die 
perfekte Ausbildung.

LUST AUF EINE AUSBILDUNG BEI WÄRME HAMBURG?
Für die Menschen, für die Stadt

Nele R. ist 22 Jahre alt und angehende Elektronikerin für 

Betriebstechnik im 2. Lehrjahr bei Wärme Hamburg. Warum 

sie sich für diese Ausbildung entschieden hat und was sie 

daran begeistert, hat sie uns in einem Gespräch erzählt. 

Was fasziniert dich an der Ausbildung bei der Wärme Hamburg?

„Mich hat Technik und Elektronik schon immer begeistert. Die Kraftwerke und An-
lagen finde ich als Arbeitsorte besonders spannend. Ich habe gleich gemerkt, dass ich 
mich hier wohlfühle und mich die Elektronik und Leittechnik der Anlage und auch 
ihre gesamte Funktionsweise faszinieren. Und wenn ich mal etwas nicht verstehe, frage 
ich nach. Die Teams sind sehr offen und teilen ihr Wissen gern. Da braucht man keine 
Angst haben, wenn man mal etwas nicht versteht.“

Was schätzt du an deinem Arbeitgeber?

„Ich finde es toll, zu wissen, dass ich das Fernwärmekonzept der Stadt mitgestalte. So 
kann ich auch zum Klimaschutz der Stadt beitragen, denn die Wärme Hamburg wird 
ab 2030 kohlefrei Fernwärme erzeugen. Außerdem finde ich es super, dass die Wärme 
Hamburg ein städtisches Unternehmen ist und viel Sicherheit bietet für die Arbeitneh-
merinnen und Arbeitnehmer.“

Was war bisher dein Ausbildungshighlight?

„Definitiv die Außendienste. Bei der letzten Revision der Anlagen im Sommer, bei 
der alle Anlagenteile untersucht und auf eventuelle Mängel überprüft werden, konnte 
ich überall mit hineinschauen. Es mussten zum Beispiel Zündlanzen und Sonden im 
Heizkraftwerk ausgetauscht werden. Vor allem die praktische Arbeit vor Ort macht 
mir viel Spaß.“ 

Was sind die Inhalte deiner Ausbildung?

„Im 1. Lehrjahr habe ich Kurse im Ausbildungszentrum besucht und unter anderem 
viel über elektronische Grundlagen gelernt: Wie verdrahte ich etwas, wie sieht es in 
einem Verteilerkasten aus und wie führe ich Funktionstests durch. Gerade besuche ich 
die Berufsschule in Altona und habe drei bis vier Wochen Blockunterricht in einem 
bestimmten Lernfeld. Die schulischen Einheiten wechseln sich mit der Praxis im Au-
ßendienst ab. Im 3. Lehrjahr freue ich mich auf spannende Einsatzbereiche im Fern-
wärmesystem und bei den Schichten im Kraftwerk.“

Was sind deine Tipps für die Bewerbung und das 
Bewerbungsgespräch?

„Schaut genau nach, wann die Bewerbungsfristen sind, damit ihr eure Bewerbung 
rechtzeitig einreichen könnt. Und informiert euch vorher im Internet über das Un-
ternehmen. Außerdem ist es wichtig, Grundlagenwissen mitzubringen, z. B. im Fach 
Physik. Denn es kann ein Vorteil sein, wenn ihr schon ein grobes Verständnis über 
Prozesse mitbringt, wie z. B. die Funktionsweise eines Heizkraftwerks.“

Du möchtest mehr über Deine Einstiegsmöglichkeiten bei der Wärme Hamburg erfahren?

Nimm jetzt Kontakt zu uns auf!

Ansprechpartnerin: Katja Spehling, Koordinatorin Ausbildung und Öffentlichkeitsarbeit

Wärme Hamburg GmbH, Für die Menschen, für die Stadt

Andreas-Meyer-Str. 8, 22113 Hamburg

Tel.: 040 6396-3468  |  Mobil: 0172 3214103  |  katja.spehling@waerme.hamburg
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HANDELN FÜR DIE ZUKUNFT
Mit dem Groß- und Außenhandel die Welt bewegen

 Deutschland lebt vom Handel. Jedes Jahr werden in Deutsch-
land Waren im Wert von vielen Milliarden Euro ein- und 
ausgeführt. Regelmäßig hört man in den Nachrichten von 

steigenden und fallenden Exportzahlen und wie sich die Handels-
wirtschaft entwickelt. Doch was sich alles hinter diesen abstrakt 
wirkenden Zahlenwerken verbirgt, bleibt in der alltäglichen Wahr-
nehmung oft verborgen. 

Dabei gibt es hier eine ganze Menge zu entdecken! Hinter je-
dem Containerschiff, jedem Frachtflugzeug, jedem LKW steckt 
eine spannende Geschichte. Millionen Menschen in Deutschland 
arbeiten im Handel und sind ein lebendiger Teil dieser Geschich-
te. Egal ob Kaufleute für Groß- und Außenhandel, Spedition und 
Logistik, E-Commerce, Büromanagement oder Einzelhandel. 
All diese Berufe bieten spannende Perspektiven und Einblicke in 
den Handel sowohl im In- als auch im Ausland. 

So werden Kaufleute im Groß- und Außenhandelsmanagement 
zu Experten in ihrem Fach ausgebildet und handeln mit Waren, die 
sie in großen Mengen einkaufen und an Betriebe weltweit weiter-
verkaufen. Sie sind hervorragend darin geschult, den Markt genau 
zu beobachten, Preise zu vergleichen und Angebote zu machen. Sie 
kümmern sich um Transportverträge, Zollformalitäten und sorgen 
dafür, dass Bestellung und Anlieferung reibungslos funktionieren. 
Oder mit anderen Worten: Kaufleute im Groß- und Außenhandels-
management sorgen dafür, dass es läuft! 

Wer sich für eine Ausbildung im Bereich Groß- und Außenhan-
del interessiert, kann sich zum Beispiel an den AGA Unterneh-
mensverband wenden. Viele der über 3.500 Mitgliedsunterneh-
men des AGA Unternehmensverbandes bilden jedes Jahr in den 
folgenden Berufen aus:

•	 Kaufleute für Groß- und Außenhandelsmanagement 
•	 Fachkraft für Lagerlogistik
•	 Kaufleute für Spedition und Logistikdienstleistung
•	 Kaufleute für E-Commerce
•	 Kaufleute für Büromanagement 
•	 Fachlageristen (m/w/d)
•	 Einzelhandelskaufmann/-frau

Spannende Ausbildungsplatzangebote findest Du auf der 
Stellenplattform des AGA Unternehmensverbandes auf  
Ausbildung.de. Scanne einfach den QR-Code.

Jedes Jahr werden besondere Leistungen der Auszubildenden im 
Groß-, Einzel- und Außenhandel sowie der unternehmensnahen 
Dienstleistungen sichtbar gemacht. Dazu vergibt der AGA seit 20 
Jahren den Ausbildungspreis „Azubi des Nordens“ für Auszubil-
dende aus diesen Bereichen, die ihre Ausbildung bereits erfolgreich 
und mit besonderem Einsatz abgeschlossen haben.

Du willst Dich bewerben? 

Dann findest Du auf www.azubi-des-nordens.de alle Informationen, die Du brauchst.
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DIE DGB-JUGEND – DEIN NETZWERK FÜR DIE AUSBILDUNG! 

 Du weißt noch nicht, welche Ausbildung du machen 
möchtest? Du hast gerade deine Ausbildung an-
gefangen und bist unsicher, was es mit der Probe-

zeit auf sich hat? Du steckst mitten in der Ausbildung, 
bist dir aber unsicher, ob die eine oder andere Sache auch 
wirklich rechtens ist? Oder du bist am Ende deiner Aus-
bildung und fragst dich, welche Rechte du hast, über-
nommen zu werden?

Egal in welcher Phase du gerade steckst, die DGB-
Jugend unterstützt dich. Mit der Broschüre „NXT LVL 
– Der Reiseführer für deinen Berufsweg“ unterstützt 
sie dich bei deiner Suche nach dem richtigen Ausbil-
dungsberuf. Neben Fragen nach deinen Interessen und 
Fähigkeiten findest du auch eine Übersicht über 140 
Ausbildungsberufe, was du dafür mitbringen musst 
und was du tariflich verdienen wirst.

Der „Kompass Ausbildung“ kann dich während dei-
ner gesamten Ausbildung begleiten. In ihm findest du 
Informationen zum dualen Ausbildungssystem allge-
mein, zum Ausbildungsvertrag, zur Ausbildungsver-

gütung, zu Steuern u. v. m. sowie Antworten auf viele 
rechtliche und allgemeine Fragen zum Ausbildungs-
start, zur Ausbildung und zum Ausbildungsende.

Für den Fall, dass deine Ausbildung mal nicht gut 
laufen sollte, kannst du dich von der DGB-Jugend Dr. 
Azubi beraten lassen. Hier kannst du online deine Frage 
stellen und Rechtsanwälte antworten kostenlos darauf 
und leiten dich dann an deine zuständige Gewerkschaft 
weiter. Unter jugend.dgb.de/ausbildung/beratung/dr-
azubi wird dir geholfen.

Als Gewerkschaftsjugend macht sich die DGB-Ju-
gend außerdem stark für eine gute Ausbildung, faire 
Arbeitsverhältnisse und eine gerechtere Gesellschaft. 
Die Verantwortlichen informieren dich über alles rund 
um deine Ausbildung. Sie beraten dich bei arbeits- und 
sozialrechtlichen Fragen. Auch stärken sie dir den Rü-
cken bei der Durchsetzung deiner Rechte und arbeiten 
daran, die berufliche Ausbildung moderner und bes-
ser zu machen. All das machen wir am liebsten mit 
dir zusammen.

Mehr Informationen

Du willst mehr über die Gewerkschaftsjugend erfahren? Du hast 
rechtliche Fragen? Du möchtest dich für das Thema Ausbildung stark 
machen?

Ute Neumann, DGB-Abteilungsleiterin für Jugendpolitik und Jugendbildung 
Tel.: 0511 1260165, ute.neumann@dgb.de 

nbs-jugend.dgb.de 
bessere-zukunft.jetzt
Facebook: deineDGBjugend
Instagram: dgbjugend_nbs
YouTube: DGBJugend Niedersachsen – Bremen – Sachsen-Anhalt 
TikTok: dgbjugend_nbs

Aktuelles Thema für Niedersachsen 

Im Aktionsbündnis „Azubi-Ticket JETZT!“ arbeitet die DGB-Jugend ge-
meinsam mit der Jungen Union, den Jusos, den Jungen Liberalen und der 
Grünen Jugend daran, dass ein landesweites Azubi-Ticket eingeführt wird. 
Dieses soll: 1 Euro pro Tag kosten, auch für Freiwilligendienstleistende 
verfügbar sein, in allen Bussen, Straßenbahnen und Regionalzügen gültig 
sowie unbürokratisch und digital zu erhalten sein.
Du willst dich mit der DGB-Jugend gemeinsam dafür einsetzen, dann 
melde dich unter: dgb-jugend.info@dgb.de

Aktuelles Thema bundesweit 

Die DGB-Jugend möchte, dass jeder junge Mensch einen Rechtsanspruch 
auf einen Ausbildungsplatz erhält, um so gut ins Berufsleben starten zu 
können. Da derzeit allerdings nur noch ca. 20 Prozent der Betriebe ausbil-
den, schlagen die Verantwortlichen vor, dass alle Betriebe in einen Fonds 
einzahlen und daraus die Ausbildung finanziert wird. Das entlastet ausbil-
dende Betriebe und motiviert Unternehmen mehr Ausbildungsplätze 
anzubieten.
Du willst dich auch stark machen für eine Ausbildungsplatzgarantie, dann 
melde dich unter: dgb-jugend.info@dgb.de

Ute Neumann, DGB-Abteilungsleiterin für Jugendpolitik und 
Jugendbildung


